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Einfuhrung

»,Die Anforderungen des Fortschritts an das menschliche Leben kdnnen nicht
nur mit technischen Mitteln erfullt werden. Ware dies moglich, dann waren
die Aussichten weniger unerfreulich. Es scheint nun, dal die menschliche
Natur in technischen Belangen ungeheuer einfallsreich und schopferisch ist.
Unglucklicherweise aber muissen die uns von unserem technischen Fortschritt
geschaffenen Probleme auf gesellschaftlichem und geistigem Gebiet geldst
werden. Jeder technische Fortschritt zwingt uns, entsprechende geistige und
gesellschaftliche Fortschritte zu machen, aber auf diesen beiden Gebieten, die
die zwei entscheidenden Gebiete des menschlichen Lebens darstellen, gibt es
kein Gegenstuck zum quantitativen Fortschritt.” So schrieb im Jahr 1972 der
Historiker und Philosoph Arnold Toynbee.

Im gleichen Jahr erschien der Forschungsbericht von Dennis L. Meadows uber
,Die Grenzen des Wachstums*, mit dem der ,,Club of Rome* die Ergebnisse
einer grofen Untersuchung Uber die Lage der Menschheit verdffentlichte.
Diese Ergebnisse, am renommierten Massachusetts Institute of Technology
(MIT) anhand eines umfassenden kybernetischen Weltmodells erarbeitet,
waren alarmierend. ,Wenn die gegenwéartige Zunahme der Weltbevdlkerung,
der Industrialisierung, der Umweltverschmutzung, der Nahrungsmittelpro-
duktion und der Ausbeutung von naturlichen Rohstoffen unverandert anhalt,
werden die absoluten Wachstumsgrenzen auf der Erde im Laufe der nachsten
hundert Jahre erreicht. Mit grolBer Wahrscheinlichkeit fuhrt dies zu einem
ziemlich raschen und nicht aufhebbaren Absinken der Bevdlkerungszahl und
der industriellen Kapazitat® (Grenzen des Wachstums, 17). Nur ein drasti-
sches Abbremsen des gegenwartigen Wachstumstempos mit dem Ziel eines
weltweiten Gleichgewichts konne die Katastrophe verhindern. Es sei aller-
dings verfehlt und tdricht zu erwarten, dall mit Hilfe neuer technologischer
Moglichkeiten das Wachstum doch noch fortgesetzt werden kénnte, weil ,,der
technologische Optimismus nicht nur die Ubliche, sondern auch die gefahr-
lichste Reaktion gegenuber den Aussagen ist, die das Weltmodell liefert®
(a.a.0., 139).

Der MIT-Bericht hat eine heftige Auseinandersetzung in der ganzen Welt aus-
gelost. Sein Aussagewert wird heute in fast allen Punkten kritisch diskutiert.
Der ,,Club of Rome* selbst hat mit dem Buch ,Menschheit am Wendepunkt*
von M. Mesarovic und E. Pestel eine zweite, modifizierte Analyse vorgelegt.
Trotzdem markiert die Studie ,Die Grenzen des Wachstums"” nach wie vor
einen Wendepunkt, hinter den niemand mehr zurick kann. Sie ist das Signal
dafur, dafd sich die Menschheit der Bedrohung ihrer Zukunft durch den tech-
nologischen Fortschritt bewul3t zu werden beginnt. Und sie macht gleichzeitig
unubersehbar deutlich, dal’ es dabei letztlich nicht um technische, planerische
und politische Fachfragen geht, sondern um das Menschenbild, das ihnen
zugrunde liegt.

So schreibt der Naturwissenschaftler Professor Hans Sachsse in einem Dis-
kussionsbeitrag: ,Im Kern ist die Aufgabe, vor der wir stehen, keine tech-
nische, sondern eine ethische. Durch technische Kategorien allein kann sie
nicht geldst werden ... Den Kreislauf
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von technischem Fortschritt und Konsum, von Vollbringen und Verbrauchen
kénnen wir nur dann steuern, wenn es uns gelingt, aus dem Zirkel herauszu-
treten und Lebensziele und -werte neu zu entdecken, die vollig auBerhalb des
technisch Realisierbaren liegen und von der technischen Lebensbewaltigung
ganz unabhangig sind* (Die Zukunft des Wachstums, 301).

Dennis L. Meadows selbst weist auf das Menschenbild hin, das dem technolo-
gischen Fortschritt zugrunde liegt, und stellt ihm kritisch ein anderes gegen-
Uber. ,Das eine Menschenbild, das von den Befurwortern des unbegrenzten
Wachstums getragen wird, ist der homo sapiens, ein ganz besonderes Ge-
schopf, dessen einzigartiges Gehirn ihm nicht nur die Fahigkeit, sondern auch
das Recht gibt, alle anderen Geschopfe und alles, was die Welt zu bieten hat,
far seine kurzfristigen Zwecke auszubeuten. Dies ist ein uraltes Menschen-
bild, fest in der judisch-christlichen Tradition verankert... Das entgegenge-
setzte Menschenbild ist ebenfalls uralt, aber es steht den 6stlichen Religionen
naher als den westlichen. Es geht davon aus, dafl} der Mensch, eine Art unter
allen anderen Arten, eingebettet in das Gewebe natirlicher Prozesse ist... Es
erkennt an, dalR der Mensch im Hinblick auf seine Uberlebensfahigkeit zu den
erfolgreicheren Arten gehort, aber dal3 gerade sein Erfolg ihn dazu bringt, das
tragende Gewebe der Natur, von dem er wenig versteht, zu zerstdren ... Wer
wie wir diesem Menschenbild anhangt, durfte sich auch fragen, ob Techno-
logie und materielles Wachstum, die offenbar viele Probleme aufgeworfen ha-
ben, als die Quelle von kunftigen Lésungsmaoglichkeiten fur diese Probleme
angesehen werden sollten” (Wachstum bis zur Katastrophe?, 28f).

Der medizinische Bereich, der auf den folgenden Seiten im Mittelpunkt steht,
macht diesen inneren Zusammenhang zwischen der modernen technischen
Zivilisation und dem sie bestimmenden Menschenbild besonders deutlich. Zu-
dem rucken in der Medizin die Probleme jedem von uns buchstéblich und be-
drangend auf den Leib.

,Die nicht messbaren ... Gesundheitserwartungen®, so schreibt der Zircher
Psychotherapeut Dr. med. A. J. Ziegler, ,,und die Anstrengungen von Medizin
und Gesundheitsdienst sind aufeinander bezogen und regen sich gegenseitig
an. Es verhalt sich damit nicht anders als mit anderen derzeitigen Wirt-
schaftsbereichen, die auch Regelkreise mit gleitendem Sollwert sind, Spira-
len, die sich ins Unendliche zu drehen versuchen. Man motiviert sich. Die
Nachfrage nach wirksameren Behandlungsweisen setzt die Forschung in Be-
wegung, und die Erfindung neuer Therapieformen setzt die Nachfrage in
Gang. Vieles deutet darauf hin, dass dieser Prozess der menschlichen Ein-
flussnahme weitgehend entzogen ist...” (Neue Zurcher Zeitung, 14.7.1974).
Die herrschende Tendenz in der medizinischen ,, Technologie* formuliert Zieg-
ler drastisch: ,,Die Chirurgie neigt im wesentlichen zur fehlerlosen mechani-
schen Plastik und zum allgemeinen Lifting, die innere Medizin zur ausgewoge-
nen chemischen Maschine, die Gerontologie zum Alters- und Hinterbliebenen-
sommer auf Teneriffa ..., die Zahnheilkunde zur regelméassigen ornamentalen
Stukkatur ...“.

Gesundheitsdienst als ,,Wirtschaftsbereich“, reguliert nach den volkswirt-
schaftlichen Gesetzen von Nachfrage und Angebot, von
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Werbung, Konsum, technischem ,, Know how* und Gewinninteressen? Immer-
hin hat etwa die pharmazeutische Industrie einen Gesamtumsatz von 9,5 Mil-
liarden Mark - zweifellos Antrieb genug, die Spirale immer noch einmal um
eine Wendung hochzudrehen. Medizin - eine technische Branche, darauf aus-
gerichtet, die ,,Maschine Mensch* durch ein Team hervorragender Spezialisten
und einen immer perfekteren Service in Gang zu halten und zu immer gro-
Beren Leistungen hochzuzuchten?

Sicher ist diese Perspektive einseitig. Gerade die Entwicklung der modernen
Medizin - einschliel3lich ihrer chemisch-pharmazeutischen und technischen
Hilfsdisziplinen - macht deutlich, wie unersetzlich die wissenschaftlich-techni-
schen Mdoglichkeiten in dem Bemuhen sind, menschliches Leben zu fordern
und zu erhalten. Und niemand sollte unterschétzen, wieviel an Einsatz und
personlicher Aufopferung im Dienste der Menschlichkeit unter dieser ,un-
sichtbaren Flagge” taglich geschieht. Trotzdem verdienen Alternativen, die
verantwortlich und kritisch versuchen, einen am Wohl des Menschen orien-
tierten neuen Weg zu gehen, alle Beachtung. Die anthroposophische Medizin,
die hier dargestellt wird, ist eine solche Alternative.

Die ,,Anthroposophie” Rudolf Steiners stellt den Menschen ins Zentrum ihrer
Bemuhungen. Sie tut dies in einem geistigen Entwurf von hoher Qualitat und
mit sozialen Initiativen - Medizin, Padagogik, kulturellen Impulsen - von lau-
terer Gesinnung. Seit funfzig Jahren arbeiten anthroposophische Mediziner
und Padagogen in der Absicht, Menschsein zu ermdglichen, das den Men-
schen weder zur Maschine degradiert noch ihn der Technologie unterordnet.
Als eine konsequente Form der sogenannten ,,Ganzheitsmedizin“ haben diese
Bemuhungen Anerkennung ebenso wie Ablehnung gefunden.

In der Tat: die geistigen Wurzeln und systematischen Ausformungen des
Menschenbildes, das der anthroposophischen Medizin zugrunde liegt, sind
schwer zuganglich und nicht allen nachvollziehbar. Aber gerade die anthropo-
sophische Medizin demonstriert ihrerseits eindrucksvoll die innere Einheit von
Menschenbild und medizinischer Praxis. Und erscheint die Theorie der anthro-
posophischen Anthropologie kompliziert - der Leser muld sich mihsam genug
durch sie hindurchbeil3en - so leuchten die praktischen Ansatze umso sponta-
ner ein.

In Kurze soll in der Bundesrepublik Deutschland ein neues Arzneimittelgesetz
verabschiedet werden. Die Situation, die dieser Gesetzesentwurf klaren und
ordnen soll, ist vielschichtig und hat verschiedene Perspektiven. Eine davon -
und vielleicht die entscheidende - ist jedoch, ob in Zukunft ausschlie3lich das
der technischen Zivilisation im herkommlichen Sinn verpflichtete Menschen-
bild die Herstellung von Heilmitteln und damit im Grunde die medizinische
Praxis beherrschen wird. Starke Krafte, vor allem von seiten der pharmazeu-
tischen Industrie, tendieren dahin. Oder ob auch andere Konzeptionen wie
etwa die homoopathisch orientierte oder die anthroposophische Medizin, die
den Menschen und deshalb die Heilkunst anders sehen, weiterhin die Mog-
lichkeit behalten, ihre Funktion als Alternative und Korrektiv wahrzunehmen.
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Anthroposophische Medizin —
eine menschengemafe Heilkunst

Rudolf Steiner sagte am 17. Juli 1924 in einem Vortrag: ,,Man wird sehen, dal3 Anthropo-
sophie gegenuber vielem Zerstdérenden im heutigen Leben in ehrlicher Weise mitarbeiten
will am Aufbauenden, am Wachsen und Gedeihen der Zivilisation - aber nicht in lahmen
Phrasen, sondern in der Betdtigung in den praktischen Fragen des Lebens, Uberall da, wo
erkannt werden soll, will sie so erkennen, dal? Erkenntnis ins Leben UberflieRen kann,
und Uberall da, wo etwas im Leben auftritt, will sie so erkennen, dal} sie helfen kann*
(Was kann die Heilkunst durch eine geisteswissenschaftliche Betrachtung gewinnen?,
23).

Im Mai 1971 schrieb Dr. Hanno Matthiolius: ,,In der Anthroposophie steht eine geschlos-
sene wissenschaftliche Lehre vom Menschen vor dem Zeitbewul3tsein, die ihn in seinen
korperlichen, seelischen und geistigen Bereichen umfal3t und seiner sinnlich-tbersinn-
lichen Wesensgestalt gerecht wird. Dieser Wissenschaft vom Menschen ... entspricht eine
aus spiritueller Erkenntnis entstandene wissenschaftliche Krankheitslehre und Heilweise.
Sie ist neu, sie ist jung und dennoch viel zu wenig bekannt. Ihre Ergebnisse sind aber
streng methodisch gewonnen, jederzeit erfahrbar und jedermann zuganglich* (Die Drei,
1971/5).

»,Der Mensch ist ein Wesen, das sich gliedert nach Leib, Seele und Geist. Eine wirkliche
Medizin kann daher nur bestehen, wenn sie auch eindringt in eine Erkenntnis des Men-
schen nach Leib, Seele und Geist” (Steiner, Heilkunst, 41).

Alle sozialen Impulse der Anthroposophie (u.a. Waldorfpadagogik, Heilpada-
gogik, biologisch-dynamische Landwirtschaft, Pharmazie und Medizin) basie-
ren auf den Ergebnissen der geisteswissenschaftlichen Forschungen und Er-
kenntnisse ihres Grunders Dr. Rudolf Steiner (1861-1925). FuRend auf der
Erkenntnistheorie der ,Philosophie der Freiheit” (1894), hat Steiner vor allem
im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts, noch vor Grindung der ,,Anthropo-
sophischen Gesellschaft* (1913) diese Grundlagen erarbeitet und in seinen
Hauptwerken veroffentlicht. In der ,Theosophie - Einleitung in ubersinnliche
Welterkenntnis und Menschenbestimmung® (1904) beschreibt Steiner die sie-
bengliedrige Konstitution des Menschen und das Zusammenwirken von kor-
perlichen, seelischen und geistigen Vorgangen. In ,Wie erlangt man Erkennt-
nisse der héheren Welten?* (in Buchform 1909) zeigt er den geistigen Schu-
lungsweg der Anthroposophie auf. Die ,Geheimwissenschaft im Umril3“
(1910) schildert vor allem das gemeinsame Evolutionsgeschehen von Mensch
und Kosmos und deren innere Beziehungen. In seinem Buch ,Von Seelenrat-
seln“ hat Steiner 1917 zum ersten Mal den genauen Zusammenhang von
Seelenfunktionen und Leibesprozessen dargestellt.

Nach Steiner ist es nicht madglich, durch Sinnesbeobachtung, verstandes-
maéafRiges Denken und kausal-naturwissenschaftliche Methoden allein ein der
Wirklichkeit entsprechendes Bild des Menschen zu erhalten, da das Seelisch-
Geistige des Menschen, sein Ich, seine Individualitat, mit dem Geistigen an
sich zusammenhé&ngt und von ihm herruhrt. ,Und da der Mensch mit seinem
innersten, ewigen Wesenskern diesen ubersinnlichen Welten angehort, so
kann der Mensch ...
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nach seiner ganzen Wesenheit nur durch diese Geistesforschung erkannt
werden® (Steiner: Die Wirklichkeit der héheren Welten, 241). Denn , Anthro-
posophie ist ein Erkenntnisweg, der das Geistige im Menschen zum Geistigen
im Weltall fUhren méchte” (Steiner: Anthroposophische Leitsatze, 14).

In der Erkenntnis seiner selbst als geistiges Wesen und seines urséachlichen
Zusammenhanges mit der geistigen Welt kann der Mensch vom richtigen
Denkansatz, dem ,,Denken Uber das Denken* her, in sich bewul3t Erkenntnis-
organe fur Seelisch-Geistiges entwickeln und in den héheren Erkenntnisstufen
von Imagination, Inspiration und Intuition sich selbst als vollbewul3tes Ich in
der vollen Wirklichkeit fuhlen und dementsprechend handeln. ,Steiners er-
kenntniswissenschaftlicher Ansatz beginnt einmal bei der Wesenheit des Men-
schen als Gleichzeitigkeit von physischem, seelischem und geistigem Dasein,
das sich in dem individuellen Leibesgeschehen ausdrickt, zum anderen bei
seinem ihm zur Verfigung stehenden Denken, das er zur vollen Umgreifung
der geistigen Wirklichkeit heranzubilden vermag, und letztlich bei seiner un-
I6sbaren Beziehung zu der physischen, seelischen und geistigen Umwelt, die
seinen Leib konstituiert” (Olaf Koob: Gesundheit, Krankheit, Heilung, 18).

Diese geisteswissenschaftliche Menschenkunde (hier nur andeutungsweise
erwahnt) mit exakt erfahrbaren tbersinnlichen Phdnomenen, durch die auch
das Sinnliche neue Aspekte gewinnt, muf3te fast konsequenterweise auch der
Medizin Impulse geben.

1920 hielt Rudolf Steiner im Goetheanum in Dornach den ersten Arztekurs,
dem in den folgenden Jahren weitere - 1924 auch Kurse fir Jungmediziner -
folgten. Um Dilettantismus vorzubeugen, wurden zu den Kursen nur Arzte
und Medizinstudenten zugelassen. 1921 entstand unter Leitung von Frau Dr.
Ita Wegman das ,Klinisch-Therapeutische Institut® in Arlesheim (heute ,Ita-
Wegman-Klinik®); ein entsprechendes Institut in Stuttgart (auch 1921 ge-
grundet) wurde von Dr. Palmer, Dr. Friedrich Husemann, Dr. Peipers und Dr.
Noll geleitet. Gleichzeitig nahmen in der Schweiz und in Stuttgart erste Heil-
mittellabors ihre Arbeit auf. Neben zahlreichen medizinischen Vortragen Stei-
ners erschien kurz nach seinem Tode 1925 die von ihm und Ita Wegman er-
arbeitete Schrift ,,Grundlegendes fur eine Erweiterung der Heilkunst nach
geisteswissenschaftlichen Erkenntnissen®.

Steiner ging es grundsatzlich nur um eine Befruchtung und Erweiterung der
bestehenden Medizin: ,,So kann es sich also nicht darum handeln, auch auf
dem Gebiete der Heilkunst nicht, irgendwie Laienhaftes, zu der heutigen Wis-
senschaft in Opposition Tretendes, mit der Anthroposophie zu verkinden,
sondern zu zeigen, wie man durch gewisse geistige Methoden in der Lage ist,
zu dem Anerkannten anderes hinzuzufliigen, das eben nur dann hinzugeflugt
werden kann, wenn man das Gebiet ernsten Forschens erweitert in die gei-
stige Welt hinein“ (Steiner: Heilkunst, 6). Selbstverstandlich kann solche er-
weiterte Heilkunst ,,den Leuten das arztliche Studium nicht ersparen, im Ge-
genteil, sie mul3 noch vieles andere hinzufigen* (Steiner, a.a.O., 55).
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Die erweiterte Medizin im Sinne Rudolf Steiners mul3 den Menschen unbe-
dingt als biologisches Objekt mit angeborenen und erworbenen Faktoren, als
psychologisches Objekt mit einer seelischen Welt, die ihre Einflusse auf Ge-
sundheit und Krankheit hat, und als geistiges Objekt mit einem Selbstbe-
wuldtsein, das UuUber das rein biologische und psychologische Verhalten
hinausgeht, sehen. Eine echte Therapie mul3 deshalb immer vom Ich, dem
Wesenskern des Menschen ausgehen.

Aufgabe und Zielsetzung der anthroposophischen Medizin besteht also darin,
»die Wirklichkeit einer Krankheit in dem individuellen Fall so zu erfassen, dal}
daraus echte Heilungsmadglichkeiten fur den Kranken in physischer, seelischer
und geistiger Hinsicht erwachsen* (Koob, a.a.O., 12). Die Diagnostik wird
dann nicht mehr oder weniger Apparaten und Laborbefunden Uberlassen,
sondern priméar dem Arzt, der, selbstverstandlich unter Zuhilfenahme der
technischen Gerate, den Kranken nach Leib, Seele und Geist erfassen und
erkennen muf3. Schon 1920 sagte Steiner Uber diese ,,Intuitive Medizin“: ,Es
wird sich allerdings darum handeln, dall man das medizinische Wesen viel
mehr nach dem Intuitiven hin erarbeitet und dal man darauf kommt, dal
von dem Talent, aus Formerscheinungen heraus auf das Wesen des mensch-
lichen Organismus, der in einer gewissen Beziehung krank oder gesund sein
kann, Schlusse zu ziehen* sind. (Die Drei, 1973/11).

Nur in diesem intuitiven Erfassen der sich im Physischen verwirklichenden
seelisch-geistigen Wesenheit des Menschen erschliel3t sich die Therapie: aus
dem Wissen um die gemeinsame kosmische Menschen- und Erdentwicklung
heraus wird der Arzt ein Heilmittel finden, das eine wirklichkeitsgemale Be-
ziehung zu den Krankheitsvorgangen im menschlichen Organismus hat: ,,.Zwei
Bilder braucht der Arzt: eines vom Menschen und eines vom Kosmos, die so
miteinander in Korrespondenz stehen, dal3, wenn das Bild des Menschen
durch Krankheit metamorphosiert, das Bild des Kosmos als der ruhende Hin-
tergrund den Hinweis auf die Heilungsmoglichkeiten gibt“ (Friedrich Huse-
mann: Das Bild des Menschen als Grundlage der Heilkunst, Band 1, 27).

Der Arzt hat es also, auch wenn er ein bestimmtes, klar umrissenes Symptom
behandelt, immer mit dem ganzen Menschen zu tun. Das bedeutet eine dop-
pelte Verantwortung. Rudolf Steiner spricht vom ,Mut des Heilens”, der
ebenso notwendig sei wie die ,,Kenntnisse im Heilen“. Nur wenn der Heilende
selbst den Erkenntnisweg geht, den die anthroposophische Geisteswis-
senschaft beschreibt, wird er fahig sein, den Kranken in seiner Ganzheit nach
Leib, Seele und Geist zu sehen. Als Folge davon werden auch Arzt und Patient
in ihrer Beziehung sich gegenseitig befruchten: ,,Sie (die Heilkunst) kann ge-
winnen, dalR der Arzt wirklich in die Lage kommt, als heilender Mensch ein
ganzer Mensch zu werden, nicht blof3 einer, der mit dem Kopfe nur tber die
Krankheit nachdenkt, sondern einer, der das Kranksein aus der innersten
Menschenwesenheit miterlebt und dadurch in Heilungsprozessen eine rich-
tige, eine menschenwdurdige Aufgabe, seine Mission sieht* (Steiner, a.a.O.,
62).
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Mensch und Kosmos

,Die Glieder der Menschennatur stehen in den mannigfaltigsten Verhaltnissen zu dem
ganzen Weltall. Und ihre Entwicklung hangt mit der Entwicklung dieses Weltalls zusam-
men. Durch die Betrachtung dieser Entwicklung gewinnt man einen Einblick in die tie-
feren Geheimnisse dieser menschlichen Wesenheit.“ Alles Stoffliche, sowohl makro- als
auch mikrokosmisch, entstand aus Geistigem: ,Man hat ... immer nur umgewandelte
Teile des ursprunglichen Geistigen vor sich. Dabei bleibt das Geistige auch wahrend der
stofflichen Entwicklungsperiode das eigentlich leitende und fihrende Prinzip* (Steiner:
Geheimwissenschaft, 113, 117).

Nach Rudolf Steiner kdnnen ,,alle Wesen immer weiter kommen; alles ist in
fortwahrender Entwicklung befindlich“ (Die geistige Fuhrung des Menschen
und der Menschheit, 49). Auch unser Planet Erde. Er durchlauft heute seine
vierte Entwicklungsstufe, hat also schon drei planetarische Stufen hinter sich,
zwischen denen jeweils Zwischenzustande der Vergeistigung und Wieder-
holung (Pralayas) lagen. Gleichzeitig mit den Erdentwicklungsrunden ent-
standen auf dem Planeten die ,Vorfahren“ des Menschen.

Die fruheren Erdenstufen sind Saturn-, Sonne- und Mondzustand der Erde.
,Dabei hat man streng festzuhalten, dal3 diese Bezeichnungen zunachst in
keinen Zusammenhang gebracht werden durfen mit den gleichnamigen, die
far die Glieder unseres gegenwaértigen Sonnensystems gebraucht werden*
(GW, 125).

Der Saturn bestand aus einer Art in sich differenzierter Warme, die aber we-
niger dicht war als z.B. unsere heutige Luft. Auf dem Saturn entstand als
erstes Naturreich das Mineralreich in seinen Anfangen. Von den heutigen Er-
denwesen befand sich auf dem Saturn nur die Anlage des Menschen, und
zwar entwickelten sich andeutungsweise die menschlichen Sinnesorgane als
Anfange des physischen Korpers. ,,Der physische Leib ... ist das &lteste Glied
der Menschennatur. An ihm ist am langsten gearbeitet worden. Erst als er
eine bestimmte Stufe im Laufe der Entwicklung erreicht hatte, wurde er
durchzogen vom Atherleib“ (Steiner: Die Theosophie des Rosenkreuzers, 79).

Dies geschah wéahrend der zweiten Erdentwicklungsstufe, dem Sonnenzu-
stand. Die Warmesubstanz des Saturn verdichtete sich zu einer dem heutigen
Gas oder Dampf ahnlichen Form, der Luft. Der nun eine Stufe hoher stehende
physische Leib des Menschen konnte den Ather- oder Lebensleib aufnehmen,
der u.a. die vorhandenen Anlagen zu den Sinnesorganen verénderte. ,Einige
behielten ihren Charakter bei, andere wurden umgestaltet zu Drisen und
Wachstumsorganen. Alle Wachstums- und Fortpflanzungsorgane sind um-
gestaltete, vom Atherleib ergriffene Sinnesorgane* (Rosenkreuzer, 96). Ent-
sprechend entwickelten sich auf der Sonne die Anfange des Pflanzenreiches.

Wéahrend des Mondzustandes verdichtete sich das Physische zu einer Art flUs-
siger Daseinsform, dem Wasser. Der physische Menschenleib stand nun auf
der dritten, der Atherleib auf der zweiten Stufe seiner Entwicklung. lhnen
gliederte sich auf dem Mond der Astralleib ein, der Atherleib und vor allem
physischen Leib durchdrang und umgestaltete:
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,ourch die Arbeit des Astralleibes an dem physischen Leib auf dem Monde
entstanden die ersten Anfange des Nervensystems“ (Rosenkreuzer, 105);
»die Nerven stellen sich gleichsam dar wie Fortsetzungen der Sinne nach dem
Innern des menschlichen Leibes* (GW, 189). Zu den von Saturn und Sonne
Uberkommenen Mineralien und Pflanzen formten sich auf dem Mond die er-
sten Anfange des Tierreiches. Es gab ,,Pflanzenminerale”, ,Pflanzentiere* und
»~riermenschen” auf dem Mond; sie durfen nicht mit den jetzigen Naturrei-
chen verglichen werden.

Zwei Anmerkungen sind an dieser Stelle erforderlich:

1. Die Kosmo- und Anthropogonie wird selbstverstandlich weitaus ausfuhrlicher, differen-
zierter und komplizierter beschrieben, als es diese kurze Ubersicht zeigen kann. So kann
hier z.B. weder auf die die Erd- und Menschenevolution gestaltenden Hierarchien der ho-
hen Geistwesen noch auf die Differenzierungen der ,Menschenvorfahren“ auf den Ent-
wicklungsstufen der Erde eingegangen werden.

2. Die Begriffe Ather-,Leib“, Astral-,Leib“ etc. duirfen nicht miRverstanden werden. Rudolf
Steiner erklart: ,Mit ,Leib’ soll bezeichnet werden, was einem Wesen von irgendeiner Art
,Gestalt’, ,Form’ gibt. Man sollte den Ausdruck nicht mit sinnlicher Kérperform verwech-
seln“ (Theosophie, 39). ,,Im sinnlichen Sinne ist natiirlich der ,Atherleib’ durchaus nichts
Leibliches, wie fein man sich ein solches auch vorstellen mag“ (GW, 25).

Dem Saturn-, Sonnen- und Mondzustand entspricht jeweils ein Bewul3tseins-
zustand des werdenden Menschen: Auf dem Saturn hatte er ein tiefes Tran-
cebewul3tsein (Mineral), auf der Sonne ein Schlafbewul3tsein (Pflanze) und
auf dem Mond ein Traum- oder Bilderbewuf3tsein (Tier). Das Gegenstands-
bewufR3tsein aber konnte der Mensch erst auf der Erde erlangen.

Wie die vorhergehenden Entwicklungsstufen gliedert sich auch unsere Erd-
stufe, die dem Menschen das Ich brachte und ihn zum eigentlichen ,,Men-
schen® machte, in sieben Erdzeitalter. Wahrend der Mensch in der ersten, der
Polarischen Zeit, nur ein keimhaftes Ich erhielt und besal3, trennten sich -
nach kosmischen Wiederholungsrunden und Verdnderungen - in der zweiten,
der Hyperboraischen Zeit, Erde und Sonne, in der dritten, der Lemurischen
Zeit, Erde und Mond. Nun gab es die heutige Sonne, den Mond und die Erde,
und es bildeten sich das uns bekannte Mineral-, Pflanzen- und Tierreich sowie
der Mensch, fahig, das Ich voll in sich aufzunehmen. ,,.Die Vereinigung des Ich
mit dem Menschen fand statt nach der Trennung von Sonne, Mond und Erde,
und von diesem Zeitpunkt an ist der Mensch fahig geworden, das rote Blut in
sich selbst zu entwickeln und hinaufzusteigen zu seiner heutigen Stufe* (Ro-
senkreuzer, 111).

»,Mit der eigenen Blutumwandlung im Menschen entstand aber auch jene Ver-
finsterung des Bewul3tseins tUber Geburt und Tod hinaus. Erst da verlor der
Mensch mit der Aufhellung des Gegenwartsbewul3tseins die alte im Dammer-
haften vorhandene Unsterblichkeit® (Rosenkreuzer,126). Geschlechtertren-
nung, Kreislauf von Geburt und Tod und die Mdglichkeit zur Krankheit ent-
wickelten sich - kurz: der heutige Mensch begann seinen Erdenweg. Er ist,
von seiner Evolution her gesehen, also ein Teilhaber und enger Verwandter
aller Naturreiche. ,,Durch seine mineralische Daseinsform ist der Mensch ver-
wandt mit allem Sichtbaren; durch seine pflanzliche mit allen Wesen, die
wachsen und sich fortpflanzen; durch seine tierische mit allen, die ihre Umge-
bung wahrnehmen und auf Grund auf3erer Erlebnisse innere Eindricke haben;
durch seine menschliche bildet er ... ein Reich fur sich” (Theosophie, 30).
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Der Mensch nach Leib, Seele und Geist

»Innerhalb der durch Geburt und Tod bestimmten Grenzen gehdrt der Mensch also den
drei Welten, der Leiblichkeit, dem Seelischen und dem Geistigen an. Die Seele bildet das
Mittelglied zwischen Leib und Geist, indem sie das dritte Glied des Leibes, den Seelenleib
(Astralleib) mit der Empfindungsfahigkeit durchdringt und indem sie das erste Glied des
Geistes, das Geistselbst, als Bewul3tseinsseele durchsetzt. Sie hat dadurch wahrend des
Lebens Anteil an dem Leibe, sowohl wie an dem Geiste* (Steiner: Theosophie, 75).

Der physische Mensch besteht aus physischem Koérper, Atherleib, Astralleib
und Ich. Diese Wesensglieder liegen nicht nebeneinander oder - nach dem
Zwiebelprinzip - Ubereinander, - sie durchdringen sich und sind voneinander
abhéangig.

Steiner fuhrt aus, ,daR der Atherleib den physischen Korper Uberall durch-
setzt und dal} er wie eine Art Architekt des letzteren anzusehen ist. Alle Or-
gane werden in ihrer Form und Gestalt durch die Stromungen und Bewe-
gungen des Atherleibes gehalten ... Ein Atherleib, der sich selbst Uiberlassen
wére, muldte sich fortdauernd in dem Zustande des Schlafes befinden ... Ein
wachender Atherleib ist von einem Astralleib durchleuchtet ... Wie der Ather-
leib in die Bewuldtlosigkeit versinkt, wenn ihn nicht der Astralleib durch-
leuchtet, so muR3te der Astralleib das Vergangene immer wieder in die Ver-
gessenheit sinken lassen, wenn dieses nicht vom ,Ich’ in die Gegenwart hin-
Uber gerettet wirde ... Man kann auch sagen: dem Atherleib sei das Leben
eigen, dem Astralleib das Bewul3tsein, und dem Ich die Erinnerung“ (GW,
32f).

Die eigentliche Wesenheit des Menschen ist sein Ich, das ihm Selbstbewul3t-
sein ermoglicht. ,,Im ,Ich’ falt der Mensch alles zusammen, was er als leib-
liche und seelische Wesenheit erlebt. Leib und Seele sind Tréager des ,Ich’; in
ihnen wirkt es ... Er darf deshalb seinen Leib und seine Seele als die ,Hullen’
bezeichnen, innerhalb deren er lebt” (Theosophie, 48f).

Drei Teile, drei Modifikationen innerhalb des Astralleibes konstituieren das
Seelische des Menschen: Empfindungsseele, Verstandesseele und Bewul3t-
seinsseele. Schon wahrend seiner Evolution wurden, dem Menschen unbe-
wuldt, die Anlagen dieser Seelenglieder gebildet: ,Wé&hrend sich im Laufe der
Entwicklung des Menschen die Empfindungsseele bildet, gehen Anderungen
im Astralleibe vor sich, die Bildung der Verstandesseele drickt sich in Ver-
wandlungen des Atherleibes, und jene der BewuRtseinsseele in solchen des
physischen Leibes aus* (GW, 425).

In allen diesen Seelengliedern arbeitet seit seiner Einwohnung das Ich, um
sie zur vollen Entfaltung zu bringen, allerdings wirkt es graduell verschieden:
»In der Empfindungsseele ist dieses Ich so tatig, da? der Mensch dieses sein
Ich kaum erst ahnt. Er ist insofern in der Empfindungsseele allen Trieben und
Leidenschaften hingegeben ... Das Ich arbeitet sich dann erst heraus, kommt
erst zum Vorschein in der Verstandes- oder Gemiutsseele und wird erst ganz
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klar in der Bewulitseinsseele* (Steiner: Die Mission einzelner Volksseelen,
48). Die Bewulitseinsseele tendiert zum Geist hin, sie empfangt Geistiges aus
der Geisteswelt. Deshalb gibt ihre bewul3te Ausbildung dem Menschen die
Mdoglichkeit der Erkenntnis seiner ,selbstandigen Wesenheit innerhalb einer
geistigen Welt ... Damit ist der Ausgangspunkt wahrer Selbsterkenntnis ge-
geben* (Steiner: Leitsatze, 22).

Wenn die Bewul3tseinsseele voll entwickelt ist, kann das Ich an die nun be-
wul3te Umgestaltung der niederen Glieder gehen: Der vom Ich bewult in
Herrschaft genommene Astralleib wird zum Geistselbst, der bewul3t um-
gestaltete Atherleib wird zum Lebensgeist, und der physische Leib wandelt
sich zum Geistesmenschen. - Auf der heutigen Entwicklungsstufe kann jeder
Mensch bewul3t an der Ausarbeitung von Bewul3tseinsseele und auch Geist-
selbst schaffen.

Diese innere Verflechtung von Leib, Seele und Geist schon von der Evolution
her - die Anlagen zu Empfindungs- und Verstandesseele entstanden wéahrend
der Polarischen Zeit - ist eine wesentliche Basis fur das Verstandnis von Ge-
sundheit und Krankheit in der anthroposophischen Medizin.

Der dreigliedrige menschliche Organismus

,Gibt es eine Mdglichkeit, in diese komplizierte menschliche Organisation mit gewissen
Leitlinien einzudringen, so daR man zu irgendeiner Uberschau kommt? Und da stellte sich
heraus, ... daR man die menschliche Gesamtorganisation nach drei Aspekten beurteilen
kann, so daR man unterscheidet: die Nerven-Sinnesorganisation, die rhythmische Orga-
nisation und die Stoffwechsel-Gliedmallenorganisation“ (Steiner: Heilkunst, 28).

Auller der vierfachen Organisation des Menschen nach physischem Koérper,
Atherleib, Astralleib und Ich verwendet Steiner, vor allem bei medizinischen
Fragestellungen, eine Dreigliederung. Beide Systeme widersprechen einander
nicht, sie gehen nur von unterschiedlichen Ansatzpunkten aus.

Den folgenden Ausfuhrungen wird priméar die Dreigliedrigkeit des mensch-
lichen Organismus zugrunde gelegt, obwohl die vierfache Konstitution nicht
ganz unbeachtet bleiben darf. Nur auf die internen Zusammenhange kann
wegen der komplexen Materie kaum eingegangen werden. - Zudem ist der
Verfasser kein Mediziner. Deshalb kénnen die in den medizinischen Bereich
fihrenden Darlegungen und Beispiele nur ganz grob und undifferenziert an-
deuten.

Rudolf Steiner beschaftigte lange Zeit die Frage: ,Ist es denn mdglich nach
der Erscheinung, die sich in der Erfahrung darbietet, so zu sprechen, dal3 das
gesamte Seelenleben nach Denken, Fuhlen und Wollen an das Nervensystem
und Sinnessystem gebunden ist?“ (Heilkunst, 29). Seine Erkenntnis, dal} alle
geistig-seelischen Kréfte physiologisch als Werkzeug den ganzen mensch-
lichen Organismus benétigen, veroffentlichte er erstmalig 1917 in ,Von See-
lenratseln®:
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,Der Leib als Ganzes, nicht blo3 die in ihm eingeschlossene Nervenfahigkeit
ist die physiologische Grundlage des Seelenlebens. Und wie das letztere fur
das gewohnliche Bewul3tsein sich umschreiben lalt durch Vorstellen, Fuhlen
und Wollen, so das leibliche Leben durch Nerventatigkeit, rhythmisches Ge-
schehen und Stoffwechselvorgéange” (S. 158). ,,Wie dann, wenn etwas ,vorge-
stellt’ wird, sich ein Nervenvorgang abspielt, auf Grund dessen die Seele sich
ihres Vorgestellten bewul3t wird, wie ferner dann, wenn etwas ,gefuhlt’ wird,
eine Modifikation des Atmungsrhythmus verlauft, durch die der Seele ein
Gefuhl auflebt, so geht, wenn etwas ,gewollt’ wird, ein Stoffwechselvorgang
vor sich, der die leibliche Grundlage ist fur das als Wollen in der Seele Er-
lebte” (S. 152).

Das Nerven-Sinnes-System ist physisches Werkzeug des Vorstellens und
Wahrnehmens; das Rhythmische System das des Fuhlens; das Stoffwechsel-
Gliedmaflen-System dient als Trager des Wollens.

Ehe die organischen Systeme naher erlautert werden, muld gefragt werden,
inwiefern sich Vorstellen, Fuhlen und Wollen gerade auf die jeweiligen Organ-
systeme stutzen. Am musikalischen Erlebnis wird oft beispielhaft die Bezie-
hung von Vorstellen und Wahrnehmen (Nerven-Sinnes-System) und von
Fuhlen (Rhythmisches System) klargemacht: Das HoOren resp. Vorstellen ei-
nes Musikwerkes allein, zu dem Gehdr und Nerv benétigt werden, kann noch
kein Erlebnis des Musikalischen vermitteln. Dieses kommt erst zustande, in-
dem der Atmungsrhythmus ,,in seiner leiblichen Fortsetzung im rhythmisch
auf- und absteigenden Liquor” das Nerven-Sinnes-System beruhrt: man fuhlt
die Musik, die Schwingung (Koob, a.a.O., 40). Sobald man sich das so Ge-
fuhlte bewul3t macht, wird es zur klaren Vorstellung, die wieder vom Nerven-
Sinnes-System getragen wird. Rhythmisches und Nerven-Sinnes-System wir-
ken also aufeinander und miteinander, sind aber gleichzeitig voneinander ge-
schieden.

Wie durch eine Modifikation des Atmungsrhythmus in der Seele ein Gefuhl
entsteht, so tritt beim Wollen ein - fast unbewuf3ter - Stoffwechselprozel} ein,
wobei der Wille zur Betatigung die Steigerung des Stoffwechsels bewirkt. Al-
lerdings kann man das ,Wesen des Willens nicht an sich erleben, sondern
immer nur in Verbindung mit einer Vorstellung, die als Ziel des Willens auf-
tritt” (Husemann, a.a.O., 258). Das unbewul3te Wollen kann zum Beispiel in
eine bewul3te Bewegung einmiunden, wenn es in die bewul3te Sphare des
Nerven-Sinnes-Systems gehoben wird. Dazwischen tritt halbbewul3t empfun-
denes Fuhlen auf.

Wenn so erkannt wird, ,,wie der Mensch eine Ganzheit ist und wie sein ganzes
korperliches und physiologisches Organleben in verborgener Weise verbunden
ist mit dem, was sein bewul3tes seelisches Leben ist”, liegt auf der Hand, dal
Storungen im seelischen Bereich den ,kdrperlichen Trager* mitbetreffen, und
ebenso wird eine Beeintrachtigung der Organe, die dem Seelenleben ihre
Aufbau- und Gestaltungskrafte zur Verfugung stellen, sich auf das Denken,
Fihlen und Wollen des Menschen auswirken (Walther Buhler: Der Leib als
Instrument der Seele, 63).
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Wie gestalten sich die organischen Tréager des Seelischen? Das Nerven-
Sinnes-System umfal3t primér die Kopfregion, die ihre speziellen Besonder-
heiten aufweist: Die Nervenzellen des Gehirns verlieren sehr fruh ihre Tei-
lungsfahigkeit. Die Schéadelknochen sind starr und spharisch angeordnet und
liegen - im Unterschied zu den GliedmalRenknochen - aul3en, was fur die gro-
Ren Sinnesorgane, die alle ihren Sitz im Kopfbereich haben, von Bedeutung
ist: ,Der Kopf vermittelt uns ein Wissen von der Aullenwelt® (Husemann,
a.a.0., 174). - Zusammenfassend: im Nerven-Sinnes-System herrschen Ruhe
und Kéalte und dadurch die mehr ablahmenden, abbauenden, die organische
Substanz in die Verfestigung und Harte treibenden Kréfte, die aber deshalb
auch physisch formgebend wirken kénnen, vor.

Die hauptsachlichsten inneren Organe des Stoffwechsel-GliedmalRen-Systems
liegen unterhalb des Zwerchfells: Leber, Galle, Darm usw. Inklusive der Mus-
kelbewegung mit ihrer Warmeentwicklung ist in diesem Bereich alles in Be-
wegung. Stoffaufnahme, Stoffverarbeitung und -umwandlung, Ausscheidung,
Aufbau des Organismus aus den Stoffen von auf3en, Zellteilung und Zellver-
mehrung benoétigen Warme und Flussigkeit. Fazit: das Stoffwechsel-Gliedma-
Ren-System beherrschen priméar animalisierende, aufbauende, umwandelnde,
auflosende Krafte.

Das Rhythmische System steht in doppelter Hinsicht zwischen dem ,,oberen”
und dem ,unteren“ Menschen. ,,Im rhythmischen System, das Atmung und
Herztatigkeit umfaldt, treffen Nerven-Sinnes-System und Stoffwechselsystem
aufeinander, und zwar h&ngt die Atmung mehr mit den Bewul3tseinsvor-
gangen, die Herztatigkeit mehr mit dem Stoffwechsel zusammen® (Huse-
mann, a.a.O., 256). Und ,wie das Fuhlen seelisch die Brucke ist ... zwischen
der inneren Bewegung im Denken und zwischen der auferen Bewegung im
Willen, so ist auch leiblich das rhythmische System ... die Vermittlung zwi-
schen dem Oben und Unten* (Buhler, a.a.O., 17).

In jedem der drei Organsysteme liegt die Hauptfunktion eines der mensch-
lichen Wesensglieder. Es ist ndtig zu wissen, ,wie alles das, was Ich-Organi-
sation ist, im engeren Sinne gebunden ist an das Nerven-Sinnes-System, wie
alles das, was Atherleib des menschlichen Organismus ist, gebunden ist im
engeren Sinne an das Stoffwechsel-Gliedmalien-System, wie alles das, was
astralischer Leib ist, gebunden ist an das rhythmische System; und wie der
physische Leib das Ganze durchdringt, aber fortwahrend uberwunden wird
von den drei anderen Gliedern der menschlichen Organisation“ (Steiner: Heil-
kunst, 31). In diesem Zusammenhang sei an die oben (S. 8f) kurz darge-
stellte Evolution des Menschen erinnert: der Atherleib gibt Lebens- und
Wachstumskréfte (Pflanze), der Astralleib ermoéglicht Gefuhle und Triebe
(Tier), das Ich schenkt dem Menschen die Moglichkeit zum Selbstbewul3tsein.

Zwei naheliegende MilRverstandnisse muissen geklart werden:

1. Es geht bei der Dreigliederung des Organismus weniger um die Anordnung
der Organe, als vielmehr um die Prozesse, die Nerventatigkeit, rhythmischem
Geschehen und Stoffwechsel zugrundeliegen.
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2. Schematische Darstellungen fuhren leicht zu Verallgemeinerungen und
Schablonisierungen. Der Mensch darf nun nicht in drei sauberlich geschiedene
Teile Oben - Mitte - Unten zerlegt werden. Sowohl Nerven-Sinnes-System als
auch rhythmisches und Stoffwechsel-Gliedmalien-System sind uUberall im
menschlichen Organismus, in jedem einzelnen Organ vorhanden. ,Es handelt
sich nicht um eine Unterscheidung nach rdumlich voneinander zu sondernden
Organen, sondern um etwas, was man qualitativ erfassen mulf3, und was in
den einzelnen Organen lebt und sie durchdringt® (Steiner: Heilkunst, 31).
Auge und Ohr z.B. enthalten im wesentlichen Sinnesorganisation, sie haben
aber auch rhythmische und Stoffwechselvorgénge; Leber und Niere sind pri-
mar Stoffwechsel- und Ausscheidungsorgane, beinhalten aber auch Sinnes-
funktionen (vgl. S. 8). ,,Stoffwechseltatigkeit ist im ganzen Organismus vor-
handen; sie durchdringt die Organe des Rhythmus und diejenigen der
Nerventatigkeit. Aber im Rhythmus ist sie nicht die leibliche Grundlage des
Fuhlens, in der Nerventatigkeit nicht diejenige des Vorstellens; sondern in
beiden ist ihr die den Rhythmus und die Nerven durchdringende Willenswirk-
samkeit zuzueignen* (Steiner: Seelenratsel, 156).

Einige Beispiele mdgen Ineinander und Durchdringen von Nervenprozessen,
Stoffwechselgeschehen und Rhythmus, von Ich-Organisation, Atherleib und
Astralleib verdeutlichen.

Im Kopf des Menschen als dem dichtesten und &altesten physischen Teil des
Organismus sind physischer Leib und Atherleib in etwa abgeschlossen, ,rela-
tiv selbstandig”, wahrend Astralleib und Ich frei daneben wirken. Durch die
im Kopfbereich liegenden Sinne tritt uns die Aul3enwelt entgegen, - Steiner
konnte sagen, dal3 sich in den Sinnen ,,die Aul3enwelt wie in Golfen hinein in
das Wesen des Organismus* erstreckt (Seelenratsel, 158). Zur Bewul3twer-
dung der von aulRen empfangenen Eindriicke aber reicht das Nerven-Sinnes-
System nicht aus: ,,Was als einheitliches Element durch alle Sinne strémt, sie
innerlich verbindet und die Wahrnehmungen zur innerlichen Ganzheit der
Wahrnehmungswelt und der daraus gebildeten Welt der Vorstellungen zu-
sammenfallt, die uns die dulRere Ganzheit ,Welt’ reprasentieren kann, ist der
,Empfindungsleib’ (Astralleib). Das Ich wiederum setzt diese innere und au-
Bere Ganzheit zueinander in Beziehung und kommt dadurch zum Erlebnis der
\Wirklichkeit™* (Husemann, a.a.0O., 160). Die Stoffwechselprozesse (Atherleib)
innerhalb der Sinnesorgane erhalten sie am tatigen Leben.

Ich und Astralleib - also Priméarkrafte des Nerven-Sinnes-Systems und der
Rhythmik - wirken in ganz bestimmten Organen und ProzefRablaufen im
Stoffwechselsystem. Steiner formuliert: sie ,,sind nicht neben dem physischen
und atherischen Teil, sie sind in diesen; sie beleben sie, wirken in ihrem
Wachstum, in ihrer Bewegungsfahigkeit und so weiter* (Leitsatze, 28). Alle
rhythmischen und ausscheidenden, abbauenden Prozesse wie z.B. Leber-,
Darm- und Nierenfunktion werden durch Astral- und Ichkrafte gesteuert, sie
sind ,,die eigentlichen Akteure, die tatigen Motoren®. Und Wéarme wiederum
ist ,,das eigentliche Element des Ich, in dem es unmittelbar leben kann; mit
Luft, Wasser und Mineralischem mul} es sich auseinandersetzen“ (Husemann,
a.a.0., 173). Die Leber also (als wichtiges Stoffwechselorgan) ist sowohl
Zentralorgan des Atherleibes als auch Werkzeug des Ich.
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Im vermittelnden ausgleichenden Rhythmischen System verbinden und lésen
sich Ich und Astralleib abwechselnd mit physischem Korper und Atherleib: im
Atmungsvorgang verbindet die Einatmung, beim Ausatmen erfolgt die LO6-
sung. ,,Blut ist ein ganz besonderer Saft“, so nannte Rudolf Steiner - mit
Goethe - einen seiner Vortrage. Im gesamten Organismus nimmt das Blut
eine gewisse Sonderstellung ein: Durch die Blutbildung konnte der Mensch
erst sein Ich und damit Selbstbewul3tsein erhalten; durch das Blut werden die
im Stoffwechsel verarbeiteten von aullen kommenden Stoffe dem Aufbau des
Gesamtorganismus zugefuhrt; das Blut in seiner speziellen Zusammenset-
zung ist Ausdruck des Gleichgewichtszustandes der organischen Krafte; das
Blut ermdglicht physisches Leben. Und wie das Ich das Zusammenspiel aller
Prozesse im Organismus quasi Uberwacht, so kann auch gefolgert werden:
»,Das Blut ist sozusagen der Ich-Organismus im menschlichen Organismus*
(Husemann, a.a.O., 196).

Die Polaritat im Menschen

»Solange Sie nicht unterscheiden zwischen diesem Oberen und Unteren, das durch das
Herz vermittelt ist, werden Sie den Menschen nicht verstehen kénnen, denn es ist ein
Grundunterschied zwischen alledem, was in der unteren Organisationstéatigkeit des Men-
schen vorgeht, und dem, was in der oberen Organisationstatigkeit vorgeht* (Steiner bei
Koob, a.a.0., 82).

Aus der Dreigliederung des menschlichen Organismus schalt sich eine Polari-
tat heraus, deren Kenntnis das Wesen von Gesundheit und Krankheit erst be-
greiflich macht.

Die beiden grolien Gegenspieler sind Nerven-Sinnes-System und Stoffwech-
sel-Gliedmal3en-System. Nicht nur ihre wesentlichen Organe liegen raumlich
getrennt, auch ihre Prozesse verlaufen diametral entgegengesetzt. Im Ner-
ven-Sinnes-System herrscht eine abbauende, verfestigende Tendenz vor. Es
strahlt durch den ganzen Organismus die Krafte aus, ,welche skelettbildend
sind und damit verhartend, versteifend in der menschlichen Wesenheit wirken
... Wir sterben eigentlich teilweise in jedem Augenblick, es zerfallt etwas in
uns“ (Steiner: Heilkunst, 46, 17). Husemann spricht vom ,realitdtsarmen
Bild“ oben, dem die untere ,bildlose Realitat* gegentbersteht (a.a.O., 61).

Das Stoffwechsel-Gliedmalen-System dagegen baut auf, es ist aktiv und le-
bengebend, regelt die Wachstums- und Vitalkrafte. Wirde es im mensch-
lichen Organismus nur den Stoffwechselaufbau geben, dann konnte der
Mensch auch kein bewuf3tes und denkendes Wesen sein. Bewul3tsein kann
sich nur da entfalten, wo der aufbauende Atherleib durch die abbauenden
Prozesse von Astralleib und Ich zurickgedrangt wird. ,,Das Geistige ergreift
das Materielle nicht dadurch, dalR dieses sich ihm entgegenentwickelt, son-
dern es ergreift es dadurch, dal3 das Materielle sich im umgekehrten Prozel}
abbaut, und im Abbau findet das Geistige dann seine Erscheinung ... So sind
wir erfullt von Geistigem, das uberall da ist, wo Devolution ist, nicht Evolu-
tion, wo Ent-Entwicklung ist* (Steiner: Heilkunst, 18). ,.Bewul3tsein wird also
phylogenetisch erworben auf Kosten der Vitalitat. Es ist aber auch ontogene-
tisch nachzuweisen, dal3 der Bewul3tseinsprozeld nur durch Abbau der biologi-
schen Prozesse moglich wird* (Husemann, a.a.O., 48).

Hannelore Schilling, Anthroposophische Medizin — eine Erweiterung der Heilkunst. 15
EZW-Information Nr. 60, EZW, Stuttgart V/1975 (pdf-Datei, Quelle: www.ezw-berlin.de)



Zwischen die Polaritat von Aufbau, Vitalitdt und Leben von unten und Abbau,
Erstarrung und Bewulitseinsbildung von oben ist nun als wesentlicher Aus-
gleich das Rhythmische System geschaltet, durch das die ,widerstrebenden
Prozel3gesten durch einen Akt der Wahrnehmung und Vermittlung zu einer
Einheit integriert werden. Jeder Prozel3 im oberen oder unteren Menschen ruft
in dem ihm polar zugeordneten Bereich einen entsprechenden Parallelprozel}
hervor, der, durch den Rhythmus richtig vermittelt, des Menschen Gesundheit
gewaéhrleistet” (Koob, a.a.O., 83).

Am deutlichsten manifestiert sich dies ausgleichende rhythmische Geschehen
im Wachen und Schlafen. Wahrend des Tages dominieren in bewul3ter gei-
stig-seelischer Tatigkeit Ich and Astralleib; beim Schlafen ziehen sie sich aus
dem Organismus heraus und lassen die unteren Aufbaukrafte vorherrschen.
Im Menschen ohne Bewul3tsein (Schlaf) lebt die Vitalitat: eine allgemeine Er-
warmung und Anregung der Stoffwechselprozesse findet wahrend der Nacht
statt. Steiner vergleicht den Schlaf-Wach-Rhythmus mit den Jahreszeiten:
»Indem er (der Mensch) einschlaft, wird es in ihm ganz Frihling, da sprief3t
und sprof3t das physische und &therische Leben; indem er erwacht, wird das
physische und atherische Leben zurickgedréngt, zuruckgestaut, die Beson-
nenheit macht sich geltend - es wird Herbst und Winter“ (Heilkunst, 53). Die-
sem grol3en Rhythmus ordnen sich die Ubrigen rhythmischen Ablaufe - alle in
der Vermittlung zwischen oben und unten - ein.

Im Herzen, das Steiner als ,unterbewulites Sinnesorgan®“ beschreibt, treffen
sich die Strome von oben und unten. ,,In dem Herzgeschehen druckt sich also
letztlich aus, dal? der ,geistige Mensch’ den ,irdischen Menschen’ dauernd
wahrnehmen mulf3, um den Leib menschengemal als Grundlage fur Seelisch-
Geistiges bis in die Stoffwechselprozesse hinein zu gestalten* (Koob, a.a.O.,
81).

».Leben und Bewultsein ringen so fortwahrend im Leibe um ein individuelles
Gleichgewicht, die ,Mitte’, d.h. die Gesundheit des Menschen, die aber immer
von innen und aulRen gefahrdet ist* (Koob, a.a.O., 57).

Gesundheit und Krankheit

,Das ist eine wunderbare Beziehung beim Menschen zwischen dem Gesunden und Kran-
ken, da? man es mit denselben Prozessen eigentlich zu tun hat im Gesunden und Kran-
ken, mit denselben Prozessen, die nur das eine Mal in ihrer richtigen Geschwindigkeit und
das andere Mal in ihrer unrichtigen Geschwindigkeit verlaufen* (Steiner bei Koob, a.a.O.,
162).

Gesundheit ist also eine recht labile und ambivalente Sache: nur durch den
Ausgleich der oberen - mehr kosmischen - und unteren - mehr erdhaften -
Prozesse kann sie erreicht werden. Zudem tragt auch der ,,gesunde®“ Orga-
nismus immer die ,angefangene Krankheit” in sich, denn jedes abbauende
Eingreifen von Astralleib und Ich, also auch jede Geist- und Seelenbeta-
tigung, ist letztlich ein krankmachender Vorgang, der sofort durch die auf-
bauenden atherischen Krafte im Organismus in einen gesunden zuruckver-
wandelt wird.
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Ganz normale Prozesse zeigen, wie krankmachende standig durch gesun-
dende Krafte Uberwunden werden. Die normale abbauende Kraft mul3 aber
sein, denn ,konnten wir als Menschen nicht krank werden, so kdnnten wir
auch keine geistigen Wesen sein; denn nur dadurch sind wir geistige Wesen,
dalR wir die Moglichkeit zum Krankwerden in uns haben ... Der Mdglichkeit,
krank zu werden, verdanken wir die andere Mdglichkeit, denkende, fuhlende
und wollende Menschenwesen zu werden* (Steiner: Heilkunst, 61).

Entsteht aus einer so ,,angefangenen Krankheit* eine reale Krankheit, dann
nur, weil ein an sich gesunder und normaler aufbauender oder abbauender
Prozel3 zu stark oder zu schwach wird und der Ausgleich nicht mehr gelingt.
,Die unteren und oberen Prozesse, zunachst durch einen immer wieder neu
zu leistenden Akt individuell aufeinander orientiert, werden orientierungslos
und somit zu stérenden Kraften im Organismus* (Koob, a.a.O., 83).

Ganz simplifiziert lal3t es sich folgendermaflen sagen: Die abbauenden Ich-
und Astralkrafte von oben und die aufbauenden physischen und Atherkrafte
von unten stol3en in der Mitte auf den Rhythmus, der diese Gewalten aber,
wenn sie zu dominierend auftreten, nicht mehr bremsen, ausgleichen und
normalisieren kann. Die Folge ist, daR im oberen Organismus zu viel Athe-
risches oder im unteren zu viel Astrales und Ichhaftes wirkt. Zudem , kann
sein, dald Prozesse, die ihrer vorzuglichsten Wesenheit nach Nerven-Sinnes-
Prozesse sind und zum Beispiel in den Kopfnerven vor sich gehen, dort also
,hormal’ sind, nach dem Stoffwechsel-Gliedmalensystem gewissermalien
disloziert werden kdnnen ... Das heil3t, daf} dasjenige, was fur ein System das
Richtige ist, sich fir ein anderes System metamorphosieren und krank-
machend sein kann* (Steiner: Heilkunst, 39).

Nun wird sich ein derart gestorter Prozel3 keineswegs sofort im Physisch-Leib-
lichen manifestieren, zun&chst spielt sich die UnregelmaRigkeit im Funktio-
nell-Atherischen ab und verleiht nur die Disposition zur physisch sichtbaren
Krankheit.

Von vornherein zeichnen sich zwei polare Krankheitstendenzen ab: Steiner
nennt das funktionelle Uberwiegen und die Verselbstandigungstendenz der
atherischen Stoffwechselprozesse im Inneren ,Hysterie“, den zu starken Ab-
bau durch Astralleib und Ich ,,Neurasthenie®. Werden diese inneren Disposi-
tionen physisch sichtbar, treten entsprechende Krankheitsformen auf.

Wenn die Krafte des Nerven-Sinnes-Systems, also Astralleib und Ich Uber-
wiegen, verstadrken sich die mineralisierenden, abbauenden, versteifenden
Tendenzen im Organismus zu sehr, und es entstehen zum Beispiel Sklerosen,
Arthrosen, rheumatische Erkrankungen und Steinbildungen. Aber auch Lah-
mungen und Verminderung der Vitalitdt haben hier ihre Ursache. Kurz: der
Mensch altert vorzeitig, weil der belebende, auflosende und durchwarmende
Impuls des Stoffwechselgeschehens zu stark geschwécht ist.

Werden im Gegensatz dazu die Stoffwechselkrafte zu stark, weil Ich und
Astralleib vermindert arbeiten, fehlt im Organismus die Verfestigungstendenz,
er neigt zu sehr zu Auflésungen und Verflussigung:
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die Stoffumsetzungen vermehren sich, die Warmebildung eskaliert und, da
der Rhythmus diese Krafte nicht aufhalten kann, kommt es primar zu Ent-
zindungen und fieberhaften Erkrankungen.

Die rhythmische Tatigkeit, z.B. das Herzgeschehen, reagiert auf die oberen
und unteren Prozesse. Wird das rhythmische System von den sklerotisie-
renden Abbauvorgédngen zu stark belastet, kann beispielsweise eine Angina
pectoris auftreten; ein zu heftiger Anprall der Stoffwechselkrafte wird eher
eine Herzmuskelentzindung hervorrufen. Primar sind dann aber nicht diese
Krankheitssymptome der rhythmischen Organisation, sondern die Entglei-
sungen der oberen oder unteren Prozesse; deren Ursachen mussen diagno-
stisch erkannt und therapeutisch behoben werden.

Am Beispiel des Nahrungs- und Verdauungsvorgangs soll die normale Funk-
tion der Wesensglieder und ihre Tendenz zur Fehlleistung mit den daraus re-
sultierenden symptomatischen Krankheitsbildern gezeigt werden.

Alles, was der Mensch i3t - sei es pflanzlicher, tierischer oder mineralischer
Natur -, ist Fremdstoff, behaftet mit fremmden atherischen oder animalischen
Elementen. Bei der Verdauung mul3 der menschliche Organismus diese
fremde Nahrungswelt ,entvitalisieren”, sie in einen fast anorganischen Zu-
stand uberfuhren, um sie dann mit eigenen Kraften wieder zu verlebendigen
und zu vermenschlichen und dem eigenen Aufbau - sowohl dem des phy-
sischen Korpers als auch dem der Form- und BewulRtwerdungskrafte von Ich
und Astralleib - zufuhren zu kénnen. Die Verdauung beginnt im Mund, nach
Steiner ,an der Grenze der Ich-Organisation®. Die eigentliche Entvitalisierung
der Nahrung bewirken uber Pankreas-, Leber-, Galle- und Darmtéatigkeit vor
allem Astralleib und Ich, die ,tatigen Motoren fur die Verdauungsorgani-
sation” im Stoffwechsel-GliedmalRen-System: die Nahrung wird total bewal-
tigt. Jenseits der Darmwand wird sie dann durch Atherkrafte zu eigener
menschlicher Substanz aufgebaut und durch Metamorphosen tber die rhyth-
mische Organisation bis hin zum Nerven-Sinnes-System gefuhrt. ,,Nach Stei-
ner haben wir so im unteren, mittleren und oberen Bereich des Menschen
verschiedene Betatigungsarten des Organismus an den aufgenommenen
Nahrungssubstanzen zu betrachten: Im unteren Bereich ist es hauptséchlich
die Tatigkeit der Zerstorung der Nahrung, ... im mittleren Menschen durch
das Wechselspiel von Ather- und Astralleib im Fliussigen und Gasformigen der
Aufbau zu eigener Substanz und im oberen Menschen die richtige Abbau- und
Gestaltungstatigkeit, die zur Folge das menschengemale Eingreifenkdnnen
von Seelisch-Geistigem hat* (Koob, a.a.O., 144).

Alle Verdauungs- und Stoffwechselkrankheiten nun zeigen an, dal} dieser Pro-
zelRablauf an dieser oder jener Stelle gestort ist: in der Entvitalisierung, der
Verlebendigung, der Uberfihrung in Flissiges, dem Eingliedern in den
Rhythmus etc. Arbeiten Ich und Astralleib im Stoffwechselgebiet zu schwach,
so wird die Nahrung nicht richtig abgebaut, und es entstehen Verdauungs-
storungen, die mit Obstipationen, Garungs- und Faulnisprozessen einher-
gehen kénnen. Wirken aber Ich und Astralleib zu stark, dann wird zu intensiv
abgebaut, und es kdnnen dadurch bestimmte Formen von Durchféallen auf-
treten. Im Extrem wird korpereigene Substanz abgebaut unter dem Bild
geschwiuriger Darmerkrankungen.
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Nicht nur Starke oder Schwache der Funktionen der Wesensglieder fuhren zur
Krankheit, - auch ,,ein absolut normaler, gesunder Prozel3 disloziert, an eine
andere Stelle gestellt, wo er nicht hingehort, ist ein krankmachender Prozel3*
(Steiner bei Koob, a.a.O., 157). In diesem Zusammenhang mul} die Ge-
schwulstbildung und - als polares Geschehen - auch die Entzindung genannt
werden.

Steiner bezeichnet die Ursache einer Geschwulst als ,,pathologische Metamor-
phose®. Wieso? Die reine Nerven- und Sinnestatigkeit im Kopfbereich unter-
liegt vor allem der physisch-atherischen Organisation - Ich und Astralleib ste-
hen relativ selbstadndig neben ihr und benutzen sie als Werkzeug (vgl. S. 14).
Wenn nun diese physisch-organischen Bildeimpulse uber ihr eigentliches Ge-
biet hinausdringen und sich z.B. im Stoffwechselbereich unphysiologische
Geltung verschaffen, bildet sich dort eine Art Sinnesorgan an falscher Stelle,
die Geschwulst. Der Atherleib, der, durch Astralleib und Ich gefiihrt, den gan-
zen Organismus durchstromen und die menschlichen Substanzen menschen-
gemal gestalten mul3, wird an dieser Stelle dann von den physischen erd-
haften Kraften zurtickgedrangt und lal3t nur noch eine ,,.Zellchaotisierung”, die
Geschwulst, zustandekommen.

Bei den zur Geschwulst polaren Entzindungen werden Prozesse, die nur im
Blut stattfinden sollen, an der falschen Stelle wirksam, und dort kdnnen dann
sekundar Mikroorganismen eindringen. Vorgéange, die sich im Stoffwechsel-
geschehen abspielen muf3ten, strahlen in andere Gebiete hinein, weil der
Atherleib zu stark vorherrscht. Blut und Nerv sind in diesem Geschehen die
polaren Spannungsfelder: ,,Wie nun Blut- und Nervenbildung, wenn sie, ort-
lich und zeitlich im Organismus durch die Wesensglieder bedingt, richtig auf-
treten, seelisch-geistige Tatigkeit und Ernadhrung, aber auch Gestaltungs- und
Aufbauprozesse ermdglichen, so werden sie zu krankmachenden Prozessen,
wenn sie, nicht als anatomische Bildung gemeint, sondern als ProzefRaktivitat
der Wesensglieder, am falschen Ort, d.h. disloziert auftreten* (Koob, a.a.O.,
156).

Auch die Geisteskrankheiten werden in neuem Licht gesehen. Das Seelisch-
Geistige bedient sich, wie schon gesagt, zu seiner Entfaltung des ganzen
menschlichen Organismus. Gestorte Organprozesse nun sind nicht mehr im-
stande, die richtige Grundlage fur eine seelisch-geistige Tatigkeit abzugeben,
so dal3 die Primarursache der sogenannten Geisteskrankheiten im physisch-
leiblichen Bereich zu suchen ist. ,Es handelt sich immer darum, dal3 der Geist
in seiner Fahigkeit sich zu aufRern, von dem physischen Organismus gestort
wird, und nie um eine eigentliche Erkrankung des geistigen oder seelischen
Lebens selber. Das sind alles nur Symptome, was da auftritt® (Steiner bei
Koob, a.a.0., 104). Eine Therapie mul} also bei der Behandlung von Stoff-
wechsel und Rhythmischem System einsetzen.

Keineswegs nur auf Geisteskrankheiten bezogen, kann resumiert werden,
»,dald erstens bei jeder Krankheit in irgendeiner Weise das seelisch-geistige
Leben des Menschen gestort und dafd zweitens an den Stellen der sichtbaren
Lasion nicht immer die eigentliche Krankheitsursache zu suchen ist* (Koob,
a.a.0., 75).
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Die ,,rationelle Therapie*

Es sollen ,innerlich nebeneinander stehen die anthroposophische Erkenntnis und die
Praxis des Heilens, aus einer solchen Geistesart heraus, wo aus einer Anschauung des
kranken Zustandes des Menschen auch herauswachsen soll die Anschauung des Thera-
peutischen, des Heilens, so dal beide nicht auseinanderfallen, sondern dal3 sich der dia-
gnostische Prozel3 fortsetzt in den Heilprozel3 hinein“ (Steiner: Heilkunst, 22).

Die - wie Rudolf Steiner formulierte - ,rationelle Therapie“ hat sich, nach dem
Vorhergesagten konsequenterweise, an den Menschen nach Leib, Seele und
Geist zu wenden: sie muld neben dem biologischen auch den psychologischen
und biographischen Aspekt berucksichtigen. Der Arzt wird nie nur das koérper-
lich sichtbare Symptom diagnostizieren und therapeutisch angehen. Das phy-
sische Erscheinungsbild der Krankheit darf ihm nur Anhaltspunkt sein, von
dem aus er ablesen kann, welche ProzelRabldufe des Organismus gestort sind
und wieder in Ordnung gebracht werden miussen. ,,Steiner fordert den Arzt
auf, bei jeder Erkrankung zu fragen: wo werden im Organismus die Gegen-
satze nicht beherrscht, und wie finde ich Heilmittel, die wieder ein neues
Gleichgewicht herstellen kdnnen?* (Koob, a.a.O., 99).

Von Bedeutung ist das Wiederherstellen des normalen polaren Gleichge-
wichts: wirde nur der fehlgesteuerte Prozel3 eliminiert, so ware der Organis-
mus selbst um seine inneren Selbstheilungs- und Ausgleichsmoglichkeiten
gebracht, und die Krankheitserscheinungen traten an anderer Stelle von
neuem auf. Denn wie die standige Polaritat ,,oben - unten* im gesunden Or-
ganismus sich ausgleicht, so hat auch bei gestorten, krankmachenden Pro-
zessen der Korper eigene Ausgleichschancen. Zum Beispiel kann eine von
oben ausgehende sklerotisierende Tendenz durch die von unten aufbrechende
Warme oder Entzindung aufgehoben werden. ,,Somit kann also eine ,neue’
Krankheit sogar der Versuch des Organismus sein, eine ,alte’ Krankheit zu
Uberwinden® (D. Wolff in ,,Weleda - Heilmittel aus neuer Erkenntnis®, 15).

In praziser Kenntnis aller vorhandenen und moglichen ProzelRablaufe im Or-
ganismus mul3 der Arzt seine Therapie finden. Meist wird er sich zweier Heil-
prinzipien bedienen: Einmal kann der Prozel3 des gestdrten Wesensgliedes
durch ein Heilmittel, das den Prozel3 quasi Ubernimmt, abgefangen werden,
und das betroffene Wesensglied, z.B. der Astralleib, wird dann von seiner ein-
seitigen Aktivitat ablassen und seine normalen Aufgaben wieder ibernehmen.
Zum anderen kann die Intensitat von Wesensgliedern, die im Gesamtorga-
nismus verstarkt oder geschwécht wirken, durch Heilmittel so gebremst oder
gekraftigt werden, dal} sie ihre Normalfunktion wieder ausuben kdnnen.

Ein Heilmittel, das in der Lage ist, einen menschlichen Prozel? zu tbernehmen
oder zu beeinflussen, mul3 in enger Verwandtschaft zum Menschen stehen.
Paracelsus sagte 1530 in seinem ,Paragranum®: ,Aus der Natur kommt die
Krankheit, aus der Natur kommt die Arznei und aus dem Arzt nit. Dieweil nun
die Krankheit aus der Natur, nit vom Arzt, und die Arznei aus der Natur, auch
nit vom Arzt kommt, so mufl3 der Arzt der sein, der aus den beiden lernen
muf3, und was sie ihn lehren, das muf3 er tun“ (Peuckert: Theophrastus Para-
celsus, 219).
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Mensch und Naturreiche sind verwandt, haben sich im Laufe der Evolution
nebeneinander und gemeinsam entwickelt und enthalten gleichartige Pro-
zesse: die mineralische Welt lebt in Pflanze, Tier und Mensch mit ihren Ele-
menten; das Pflanzliche ist - nattrlich verwandelt - als vegetabiles Prinzip in
Tier und Mensch vorhanden; das Animalische des Tieres lebt im Menschen,
allerdings vom wesentlich Menschlichen beherrscht.

Die alte alchemistische Dreigliederung Sal - Merkur - Sulphur (Salz - Queck-
silber - Schwefel) ist nicht nur auf das Mineral, sondern auch auf Pflanze, Tier
und Mensch zu beziehen. Der Sal-Zustand ist schwer, erdhaft; der Sulphur-
Zustand verbrennlich, voller Licht und Warme; der Merkur-Zustand im Ge-
schmeidigen, Flussigen, Spiegelnden héalt die Mitte. - Bei der Pflanze ahnelt
die Wurzel dem Salzzustand, die Blute - luftig, warmehaft - dem Sulphur-
zustand und das Blatt dem Merkurzustand. Im Tier sind die Prinzipien umge-
kehrt zu finden: der Schadel entspricht dem Sal, das Stoffwechselgebiet dem
Sulphur und Atmung und Blutkreislauf dem Merkur. Auf den Menschen be-
zogen, kénnen wir in den mineralisierenden Tendenzen der Nerven-Sinnes-
Organisation einen Salzzustand, in den auflosenden warmen Prozessen der
Stoffwechsel-GliedmalRen-Organisation einen Schwefelzustand und in den
ausgleichenden luftigen Vorgangen der Rhythmischen Organisation das
Quecksilberprinzip erkennen.

Bei der Heilmittelfindung hat der Arzt also folgendermal3en vorzugehen: ,Man
durchschaut den menschlichen Organismus nach den Gleichgewichtsverhélt-
nissen seiner Organe, man durchschaut die Natur nach den aufbauenden und
den abbauenden Kraften, und man macht nur die Heilkunst zu etwas, das
man durchschaut, wo man nicht nur ein Heilmittel deshalb anwendet, weil die
Statistik festgestellt hat: in so und so vielen Fallen wirkt es nutzlich, sondern
aus dem Durchschauen des Menschen und der Natur weill man, wie man
ganz exakt im einzelnen Falle den Naturvorgang in einem Naturprodukt zu
einem Heilfaktor umgestalten kann, das heil3t fir das menschliche Organ in
bezug auf aufbauende und abbauende Krafte ... Man weil3, wo Abbaukrafte
vorhanden sind, und indem man diese im Heilmittel verwendet, ist man in die
Lage gesetzt, so zu wirken, dal} diese Abbaukrafte einem Aufbauprozel3 im
Menschen entgegenwirken kdnnen* (Steiner: Heilkunst, 19, 22).

Allerdings betont Steiner nachdrucklich, dall auch beim pharmazeutischen
Prozel3 die Errungenschaften der modernen Medizin voll genutzt werden sol-
len. Die Anthroposophie liefert zusatzlich ,,eine ganze Reihe neuer Heilmittel,
die zu finden durch dieses Durchschauen der Natur und des Menschen mdog-
lich geworden ist* (Steiner: Heilkunst, 20).

Die Heilmittel werden wesentlich aus den Naturreichen, aus Mineral, Pflanze
und Tier gewonnen. Um den dem menschlichen Prozel3 entsprechenden Vor-
gang in der Natur zu durchschauen und aufzufinden, ist es unbedingt erfor-
derlich, dalR ,Weg und Wirkungsweise des Mittels im einzelnen verfolgt wer-
den, und an Stelle einer blolRen Aufzahlung von Wirkungen sollte sich allmah-
lich ein Bild des Heilmittelprozesses ergeben“ (Husemann, a.a.O., 267). Be-
sonders in der Phytotherapie (Pflanzenheilkunde) wird diese Forderung dring-
lich: es reicht nicht,
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den betreffenden Wirkstoff zu isolieren (z.B. das Cham-Azulen bei der Ka-
mille); das gesamte Lebensgefuge einer Pflanze wie Boden, Klima, die
Rhythmen von Assimilation und Dissimilation mussen im Heilmittel einge-
fangen werden: nur dann kann es seine ProzefRRaktivitat richtig entfalten.

Auf welche Organe und Wesensglieder wirken welche Heilmittel? Mineralien
und Metalle beeinflussen vor allem Nerven-Sinnes-System und das Ich, das
ja verhéartende Funktionen hat. Zudem kann das Mineralische, da es dem
Menschen in seiner Bildung am fernsten steht, nur durch den starksten Im-
puls im Menschen Uberwunden und eingegliedert werden. Arzneien aus tieri-
schen Substanzen wirken gewohnlich auf ,,die Lebensfunktionen und das sie
tragende Wesensglied (Bildekrafteleib)* ein, wahrend Pflanzenheilmittel die
allgemeine Tendenz haben, ,,sich an die animalische Natur des Menschen zu
wenden, an die Organe und Organfunktionen, welche die Einkdérperung des
seelischen Wesensgliedes ermoglichen” (W. Pelikan in Weleda, 22) .

Bei den pflanzlichen Heilmitteln ist eine weitere Differenzierung moglich. Ana-
log dem Sal-Merkur-Sulphur-Prozel3 entspricht die Wurzel (Sal) dem Nerven-
Sinnes-System, das Blatt (Merkur) dem rhythmischen und die Blute (Sulphur)
dem Stoffwechsel-Gliedmalien-System.

Alle Gifte, ob pflanzlicher, tierischer oder mineralischer Natur, nehmen eine
Sonderstellung ein: Astralleib und Ich bauen ab, haben also - wie schon ge-
sagt - von vornherein krankmachende Aktivitaten. Gifte sind deshalb in ihrer
Wirkung diesen Funktionen von Astralleib und Ich verwandt. Sie kénnen also,
,weil sie in ihrer Wirkung ahnlich werden dem, was normale Abbautatigkeit
im Menschen ist, in entsprechender Verwendung als Heilmittel wirken* (Stei-
ner: Heilkunst, 60).

Die Metall- und Mineraltherapie spielt eine grofRe Rolle. Als Hauptmetalle die-
nen, neben vielen anderen, Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Zinn, Quecksilber und
Blei. Zwei Substanzen, die sowohl in den organischen Prozessen als auch in
der Behandlung eine wesentliche Rolle spielen, mussen kurz genannt werden:
Eisen und Kieselsaure.

Das Blut, das ja in speziellem MalRe fir Wachstum, Erndhrung etc. sorgt, ist
durch die abbauenden Einflisse des Nerven-Sinnes-Systems besonders anfal-
lig, ,krank* zu werden. Durch das Eisen im Blut - es ist nach Steiner aul3er-
menschlichen Ursprungs - wird das Blut standig wieder ,,geheilt* und das
normale Gleichgewicht geschaffen und erhalten. ,Das Eisen ist dasjenige
Metall, das immerfort auf den Organismus so wirkt, dald astralischer Leib und
Ich sich nicht zu stark mit physischem Leib und Atherleib verbinden ... Das
Eisen ist der Regulator des Zusammenhanges zwischen physischem Leib und
atherischem Leib einerseits und astralischem Leib und Ichorganisation ande-
rerseits* (Steiner: Heilkunst, 49). Von ,unten” betrachtet heil3t das: Das Ei-
sen ist ,eigentlich das Element, das den Menschen an die Erde bindet, ande-
rerseits sein Verhéltnis zur Erde reguliert* (Husemann, a.a.O., 184).

Einer fast entgegengesetzten Funktion dient die Kieselsaure im menschlichen
Organismus. Sauerstoff verbindet sich mit Silicium
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(in der Natur der Quarzkristall) zu Kieselsdure, deren Prozesse vor allem im
Nerven-Sinnes-System und an der Peripherie wirken, in verfeinerter Art aber
den ganzen Organismus durchziehen. ,.Durch diese Absonderung von Kiesel-
saure wird der ganze menschliche Organismus ... zum Sinnesorgan* (Steiner:
Heilkunst, 35), das heil3t aber, dal3 durch die Nerven-Sinnes-Prozesse der
Kieselsaure die rein &atherischen Stoffwechselkrafte gebremst werden: ,Die
Kieselsaure setzt der Flut der Lebensprozesse einen mineralischen Damm
entgegen; sie dient ... dem ,Entvitalisierungsprozeld’ und bildet damit die
Grundlage des Bewulitseinsprozesses” (Husemann, a.a.O., 165).

Wie bei den Krankheitsablaufen kann hier nur andeutungsweise auf einzelne
Therapien eingegangen werden. Kupfer z.B. unterstitzt die Ich-Organisation
im Verdauungstrakt; Blei bringt den Astralleib dazu, sich starker mit physi-
schem Korper und Atherleib zu verbinden; Silber kann die oberen Wesens-
glieder aus dem Stoffwechselbereich zurtiickdrangen; der Ackerschachtelhalm,
der Kieselsaure und schwefelsaure Salze enthalt, wird bei Nierenerkran-
kungen (Astralleib und Ich geschwécht) verwandt; Antimon regelt den Rhyth-
mus zwischen Atherleib und Astralleib.

Ein Beispiel fur die ausgewogene und sorgfaltige Zusammensetzung der Pra-
parate kann ein bekanntes Typenheilmittel sein. Ein Typenheilmittel dient ty-
pischen, vielen gemeinsamen Krankheiten wie z.B. Kreislaufstérungen oder
Migrane. Kephalodoron (in der Schweiz Biodoron) muf3 von seiner Zusam-
mensetzung her als ,,,Vitalisator’ des menschlichen Gesamtorganismus* ange-
sehen werden. Drei Mineralien: kristallisierte Kieselsédure, Eisen und Schwefel,
wenden sich als Mineral an die Nerven-Sinnes-Region. Aber wéhrend die Kie-
selsdure priméar die Sinnessphare anspricht, regt der Schwefel die Stoffwech-
selprozesse an, und das Eisen harmonisiert den rhythmischen Bereich. ,Die
dreifache Mineralkomposition wendet sich also an den dreigliedrigen Men-
schen im Ganzen, wenngleich besonders intensiv an die Kopfregion und das
Ich ... Hier wirkt Biodoron als Grundharmonisierungsmittel“ (Pelikan, a.a.O.,
27). Um alle Wesensglieder anzusprechen, sind den Mineralien noch pflanz-
liche und tierische Stoffe (Wein und Honig) beigegeben.

Die Medikamente werden meist auf drei Arten verabreicht: Wie ein Nah-
rungsmittel per os, wobei zu bertcksichtigen ist, ob der Verdauungstrakt das
Mittel auch dorthin bringt, wo es wirken soll. Die Injektion fuhrt den Arznei-
stoff unmittelbar dem Rhythmischen System und dessen Funktionen zu, und
bei den physikalischen Anwendungen (Salbe, Bad etc.) wird das Heilmittel
dem Organismus von auf3en beigebracht.

Einen wesentlichen Platz in der Therapie der anthroposophisch orientierten
Medizin nimmt die Kunstlerische Therapie ein. Durch Malen, Plastizieren, Eu-
rythmie, Sprachgestaltung usw. wird vor allem der Psyche, die durch Reiz-
tberflutung und Ubersteuerungen oft die biologischen Prozesse beeinfluRt
(vegetative Dystonien, Kreislaufstorungen), die Moéglichkeit gegeben, neue
Interessen zu gewinnen und den Gesamtorganismus zu regulieren und zu
rhythmisieren. ,Das kulnstlerische Arbeiten hat nun nicht so sehr mit den
Kopfkraften des
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Sinnes-Nerven-Systems zu tun als vielmehr mit der fuhlenden Mitte des Men-
schen, die den harmonischen Ausgleich zwischen Vorstellen und Willen zu
leisten hat, d.h. gleichzeitig zwischen Aufbau und Abbau. Diese Mitte auszu-
bilden und zu kraftigen, ist eine Forderung der Zeit, weil diese Mitte die ge-
sundenden Krafte darstellt und enthalt, die in unserer Zeit der Technik und
der Uberwiegenden Intellektualisierung aller Gebiete viel zu kurz kommt“ (M.
Hauschka in ,,Weleda-Nachrichten®, Nr. 109).

Die ,rationelle Therapie* wird auch im klinischen Bereich verwirklicht. ,Es
mussen neue Impulse ergriffen, neue Formen der Gemeinschaftsbildung in
Krankenpflege und Krankenhaus entwickelt werden, die auf das Wesen der
Heilung ausgerichtet sind ... Durch die Geisteswissenschaft Rudolf Steiners ist
eine Erweiterung der Heilkunst in diesem Sinne mdglich geworden: eine er-
weiterte klinische Medizin* (Weleda-Nachrichten, Nr. 109).

Die ersten klinischen Impulse, ausgehend von der ,lta-Wegman-Klinik* in
Arlesheim und dem ,Klinisch-Therapeutischen Institut* in Stuttgart, haben
weite Kreise gezogen: in Deutschland, in der Schweiz und anderen europé-
ischen Landern arbeiten Krankenhauser im Sinne der anthroposophischen
Medizin. Alle diese Kliniken erstreben ,eine Uber das ubliche Mal3 kollegialer
Zusammenarbeit hinausgehende gemeinsame Bemuhung um die Erkenntnis
des ganzen Menschen* (Prospekt Filderklinik). Selbstverstandlich gehdren
dazu auch die in ihnen eingerichteten Abteilungen fur kunstlerische Therapie.

Am bekanntesten wurde in den letzten Jahren in Deutschland das ,,Gemein-
schaftskrankenhaus Herdecke/Ruhr*, das die alten klinischen Hierarchien zu-
gunsten einer gemeinsamen Verantwortung der Mitarbeiter abbaute und da-
durch, dal3 die Privatliquidationen dem Haus zuflieRen, sich selbst tragen
kann. Herdecke begann gerade den zweiten grofen Bauabschnitt. Im Herbst
dieses Jahres wird die ,Filderklinik* bei Stuttgart mit 220 Betten erdéffnet
werden. Auch sie ist ihrer sozialen Struktur nach ein Gemeinschaftskranken-
haus.

Die Intentionen aller anthroposophisch orientierten Kliniken und ihrer Mitar-
beiter artikulierend, sagte Dr. Konrad Schily aus Herdecke: ,Ein freier und
mundiger Arzt soll einem freien und mundigen Patienten so gegenuberstehen
kénnen, dal3 nicht beide zum Objekt eines technischen und burokratischen
Apparats hinabgewurdigt werden® (Deutsche Zeitung, 21.2.1975).

Der anthroposophisch orientierte Arzt verwendet in vielen Féllen dieselben
Heilmittel, die auch der Schulmediziner oder Vertreter einer anderen Natur-
heilmethode gebraucht. Unterschiedlich und entscheidend wichtig sind in-
dessen Geisteshaltung und Menschenverstandnis, von denen her er zu Dia-
gnose und Therapie kommt.

Rudolf Steiner schrieb 1920: ,,Der wirkliche Arzt, er muld erkennen kosmo-
logisch die Heilmittel, er mul3 erkennen anthropologisch oder eigentlich an-
throposophisch die innere menschliche Organologie. Er mul3 erkennend die
aulRere Welt durch Inspiration begreifen, die innere Welt durch Imagination
begreifen und er muld sich erheben zur Therapie durch eine wirkliche Intui-
tion“ (bei Koob, a.a.O, 181).
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Weleda - Heilmittel

,Die Eigenart der biologischen Heilmittel besteht gerade darin, dal sie den Organismus
zu einer aktiven Tatigkeit, zu einer Reaktion aufrufen. Diese Tatigkeit des Organismus
kann durch das jeweilige Mittel gezielt angeregt werden. Die gezielte Reaktion ist mog-
lich, weil eine Verwandtschaft besteht zwischen dem menschlichen Organismus und der
umgebenden Welt" (Die Drei, 1974/5).

Naturheilmittel - vor allem wohl aus Pflanzen - sind wahrscheinlich die al-
testen Helfer des Menschen gegen Krankheiten. Als die Araber bei den Per-
sern den Rohrzucker entdeckten, konnten Sirupe und Elixiere (arabisch sarab
und al-iksir) hergestellt werden, und seit Paracelsus (um 1494-1541) werden
alkoholische Tinkturen, Essenzen und Destillate zubereitet. Ausgangsstoff fur
Tinkturen sind getrocknete Pflanzen, der frische Pflanzenauszug ist die Es-
senz. Die Spagyriker des Mittelalters fugten der Tinktur oder dem Destillat
einen veraschten Pflanzenrickstand und damit mineralische Substanzen zu.
Seit Ende des 18. Jahrhunderts kdnnen Pflanzenstoffe in Laboratorien isoliert
werden.

Samuel Hahnemann (1755-1843) gilt als Begrunder der Homdopathie. Seine
Arzneimittelfindung basierte auf einer Prifung am gesunden Menschen: Wird
durch eine starke Dosis beim Gesunden ein Vergiftungsbild hervorgerufen, so
soll durch eine potenzierte, also stark verdinnte Dosierung im entsprechen-
den Fall beim Kranken die ,Wirkung“ mehr oder weniger stark aufgehoben
und die vorhandene Kdorperreaktion angeregt werden.

Was ist eine Potenz? Die Natursubstanz wird in stufenweisen Schritten im
Verhaltnis 1:10 verdunnt, wobei die Anzahl der Schritte wesentlicher ist als
die Verdunnungsstufe. Rudolf Steiner sah in dem homdoopathischen Verfahren
Hahnemanns ein wichtiges pharmazeutisches Prinzip und ubernahm die Po-
tenzierung - allerdings abgewandelt - mit in die anthroposophische Phar-
mazie.

Schon vor den ersten Arztekursen in Dornach (1920) stellte der Wiener Che-
miker Dr. Oskar Schmiedel in Minchen und Dornach Heilmittel nach den An-
regungen Rudolf Steiners her. Nach Ero6ffnung des ,,Klinisch-Therapeutischen
Instituts” in Arlesheim richtete Ita Wegman noch 1921 ein Heilmittellabor mit
einem Garten zum Anbau der bendtigten Heilpflanzen ein. Auch in Stuttgart
wurden ab 1921 in Zusammenarbeit von Arzten und Naturwissenschaftlern
mit Rudolf Steiner neue Heilmittel hergestellt und erprobt. Aus diesen An-
fangen entstand die ,Internationale Laboratorien AG* mit Sitz in der Schweiz.
In Holland, Osterreich, England und den USA wurden ebenfalls Heilmittel-
labors gegrundet. 1924 fusionierten das Stuttgarter Labor und der dazuge-
horende Betrieb in Schwabisch Gmind mit der Schweizer Aktiengesellschaft
unter der neuen, von Steiner vorgeschlagenen Firmenbezeichnung ,,Weleda“.
(Weleda war der Name der keltisch-germanischen Heilgottin und ihrer Prie-
sterinnen.)

Das rasche Wachstum der Weleda AG in Deutschland wurde durch den Natio-
nalsozialismus stark beeintrachtigt, doch nach 1945 ging es schnell und stetig
wieder aufwéarts. Das Stuttgarter Labor blieb bestehen, aber Geschaftsleitung
und Produktion fur Deutschland
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sind in Schwabisch Gmund (Mohlerstral3e) zentralisiert. Als Hauptaktionéare
der Weleda AG fungieren die ,Anthroposophische Gesellschaft* der Schweiz
und die ,,Ita-Wegman-Klinik* in Arlesheim. Der Betrieb, der neben einer Reihe
von Kosmetika eine Vielzahl von Heilmitteln herstellt, beschaftigt um 300
Mitarbeiter und hat einen Jahresumsatz von ca. 20 Millionen Mark. Geworben
wird vor allem durch Proben und die seit 1932 erscheinenden und auf Anfrage
kostenlos zu beziehenden ,Weleda-Nachrichten®, die viermal pro Jahr her-
auskommen und von etwa 220 000 Interessenten gelesen werden. In der
Weleda werden wahrend der Arbeitszeit den Mitarbeitern regelmaldig Euryth-
mie- und Sprachgestaltungsstunden angeboten; in den sogenannten Werk-
stunden erhalten alle Beschaftigten detaillierte Auskiinfte iber Werk und Fi-
nanzen. Schwabisch Gmund und Arlesheim versorgen heute 18 teils selbst
produzierende, teils importierende Tochtergesellschaften in aller Welt.

Da in der Weleda AG grundsatzlich nur naturliche Rohstoffe verarbeitet wer-
den, ist die Beschaffung der Materialien wegen zunehmender Chemisierung
durch Dungemittel und der damit zusammenhangenden Verdnderung ganzer
Pflanzengattungen kompliziert. Von den ca. 200 verwandten Heilkrautern
werden die meisten an ihrem naturlichen Standort, der durch Bodenbeschaf-
fenheit, Pflanzengemeinschaft und die dort lebenden Insekten fur ein ge-
sundes Wachstum eminent wichtig ist, belassen. Zum Teil kaufte die Weleda
die entsprechenden Platze (z.B. Arnikawiesen im Fichtelgebirge). Grol3tenteils
importiert sie die Rohstoffe. So kommen Olivendl aus Spanien, Lavendel- und
Rosmarinél aus Sudfrankreich, Orangen- und Zitronendl aus Sizilien. Polen
und die CSSR liefern Schlehen, Hagebutten und Birkenblatter, aus den sud-
lichen Alpenlandern wird Sanddorn importiert. Schwefel kommt aus Sizilien,
Pyrit aus Elba. Im Umkreis von Schwabisch Gmund werden ca. 180 Heilpflan-
zenarten selbst angebaut.

Was ist uberhaupt eine Heilpflanze? Gibt es Klassifikationen? Im allgemeinen
haben diejenigen Pflanzen, die Besonderheiten des Wachstums, der Wurzel-,
Blatt- und Blutenbildung aufweisen, heilende Wirkungen. Aul3erhalb der nor-
malen Jahreszeit wéchst die Christrose; auf3erhalb der normalen Tageszeit
bliht die Konigin der Nacht. Die Mistel z.B. ist ein reiner Schmarotzer. Zu den
Uberwiegenden Blattpflanzen gehdren u.a. Brennessel, Pfefferminze, Zitro-
nenmelisse, Farne; Blutengewéachse sind z.B. Arnika, Kamille, Johanniskraut,
und primér aus Wurzeln bestehen etwa Engelwurz und Baldrian. Bei der Ka-
rotte ist die Wurzel abnorm gefarbt; Liebstockel und Baldrian entwickeln in
den Wurzeln atherische Ole, die ansonsten meist die Pflanzenbliite enthalt.

Eine entscheidende Rolle fur Qualitat und potentielle Wirkung der pflanzlichen
Heilmittel spielen die genauen Zeiten von Aussaat, Keimung, Reife und Ernte.
Rudolf Steiner bringt ein pragnantes Beispiel: ,,Der Enzian ist ein gutes Heil-
mittel gegen Dyspepsie. Pflicken wir ihn im Fruhling, dann werden wir, wenn
wir ihn in der richtigen Weise zu einem Heilmittel verwerten, auf das wirken,
was immerfort vorzugsweise von dem physischen und dem &therischen Leib
ausgeht. Haben wir gestortes Wachstum, gestdrte Ernahrungskrafte, so wer-
den wir Enzianwurzeln auskochen und die ausgekochte Substanz verwenden,
um die Erndhrungskrafte zu verbessern und die Stérung
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zu bekampfen. Verwenden wir aber die Enzianwurzeln, indem wir sie im
Herbst ausgraben, wo der ganze Enzian daraufhin organisiert ist, gerade ab-
zubauen, dem &hnlich zu werden, was der astralische Leib im Menschen be-
wirkt, dann wird nichts aus der Heilung, im Gegenteil, dann verstarken wir
die VerdauungsunregelmafRigkeit ... Wenn wir die Praparate, die als Heilmittel
dienen sollen, herstellen, so mussen wir lernen, was es heil3t: Enzian in der
ersten Maiwoche pflucken, Enzian in der letzten Maiwoche pflucken. Denn
was der Mensch im Verlaufe von vierundzwanzig Stunden in sich tragt: Fruh-
ling, Sommer, Herbst und Winter, das ist drauf3en in der Natur tber 365 Tage
ausgedehnt” (Steiner: Heilkunst, 54 f).

In der Heilmittelherstellung der Weleda werden vielfach Potenzierungen be-
nutzt. Die Erfahrung hat gezeigt, dall das Nerven-Sinnes-System auf hohe
Potenzen besonders anspricht, wahrend im Stoffwechselbereich eher niedere
Potenzen oder unverdunnte Stoffe wirken. Rudolf Steiner gab hierfur eine Be-
grundung, indem er die Wirkung des Nerven-Sinnes-Systems gegentber dem
Stoffwechsel als ,,homdopathisierende” bezeichnete. Er meinte damit die Po-
laritat der beiden Systeme, die bewirkt, dal3 der obere Organismus nur die im
unteren aufgeldsten, entvitalisierten Stoffe aufnehmen und verarbeiten kann.
,Gibt der allopathisch denkende Arzt ein Medikament in materieller Dosis, so
verfahrt der Organismus genauso: er zerstort es soweit, bis es von den Kraf-
ten des oberen Organismus ergriffen werden kann. Mit anderen Worten: der
Organismus ,homdopathisiert’ (potenziert) selbst. Insofern heilt auch das
vom Allopathen gegebene Heilmittel eigentlich nur durch diesen ,Homoo-
pathisierungsprozel3’. Der Homoéopath nimmt durch den Potenzierungsprozel}
des Mittels dem erkrankten Organismus eine Arbeit ab, fur die er infolge der
Erkrankung oft nicht mehr die Kraft hat* (Husemann, a.a.O., 267).

Aul3er der Potenzierung von Wirkstoffen arbeitet die Weleda vor allem nach
drei neuen Verfahren der Heilmittelherstellung.

Die Anwendung der Warmestufen kann in diesem Zusammenhang nur ange-
deutet werden: Mazerate sind Kaltauszuge; beim Digerieren wird auf Kor-
pertemperatur erhitzt; das Infundieren bedeutet Uberbriihen mit kochendem
Wasser; aul3er Kochen wird destilliert, verkohlt und - als starkste Warmean-
wendung - verascht. Alle so zubereiteten Mittel bekommen durch diese spe-
ziellen Verfahren leichter Zugang zu ihnen entsprechenden Organprozessen.

Rhythmische Praparate (Zusatz Rh) sind Ergebnisse eines Verfahrens, das es
ermaglicht, Heilmittel ohne Verwendung von Alkohol herzustellen und zu kon-
servieren. Unter Berucksichtigung und Einbeziehung des naturlichen Pflan-
zenrhythmus werden eine bestimmte Zeit hindurch die frischen Pflanzenséafte
morgens und abends rhythmisch geschuttelt und dabei am Tage auf einer
Temperatur von 37 Grad, bei Nacht auf 4 Grad gehalten.

Die Herstellung von vegetabilisierten Metallen berucksichtigt die Affinitat be-
stimmter Pflanzen zu manchen Metallen und bezieht das Pflanzenwachstum in
eine Metallzubereitung ein, die dessen Heilwert steigert. Das auf- und umge-
arbeitete Metall wird in potenzierter, flissiger Form an den Pflanzenkeim ge-
bracht, so dal3 die mineralische
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Substanz auf die wachsende Pflanze einwirken kann. Nach einer DUngung mit
dem Kompost des ersten Jahrgangs und erneutem Zusatz von Metallpotenzen
werden im dritten Jahr die auf diese Weise gewonnenen vegetabilisierten
Metalle zu den Pr&paraten verarbeitet. Es entstehen zum Beispiel Plumbum
per Cichorium (Blei durch Wegwarte), Cuprum per Melissam (Kupfer durch
Zitronenmelisse) oder Aurum per Hypericum (Gold durch Johanniskraut).

Auler den Heilmitteln produziert die Weleda AG eine Reihe bekannter, aus
naturlichen Rohstoffen bereiteter kosmetischer Praparate. Auch die Wala-Er-
zeugnisse aus Eckwalden werden aufgrund anthroposophischer Erkenntnisse
und Methoden hergestellt.

Die GruBadressen und Ansprachen zur Feier des 50jahrigen Bestehens der
Weleda am 11. und 12. Juni 1971 in Schwéabisch Gmund betonten nachdrtck-
lich, ,dall die Weleda mit ihrer besonderen Art, einer erweiterten und men-
schengemaRen Heilkunst zu dienen, sich in weiten Kreisen der Offentlichkeit
Anerkennung erworben hat* (Weleda-Nachrichten, Nr. 103).

Arzneimittelgesetz contra Naturheilmittel?

»,Dieses Gesetz - auf leisen Sohlen als ein Gesetz ,uber den Verkehr mit Arzneimitteln’ zur
,Erhéhung der Arzneimittelsicherheit’ angekindigt - wirde die Medizin durch den Entzug
fast aller alten Heilmittel mehr verandern als alle medizinischen Reformen bisher. Ein
ausschlie3lich chemisches Zeitalter im Bereich der Medizin wirde beginnen. ... Es wirden
nur noch die Mittel auf dem Markt Ubrigbleiben, die einer auf chemisch-physikalische Be-
trachtung reduzierte Auffassung vom Wesen des Menschen und der Krankheit ent-
sprechen wirden* (Die Drei, 1974/11).

Eine Revision des gultigen Arzneimittelgesetzes steht unmittelbar bevor. Wird
das Gesetz in der jetzigen Vorlage verabschiedet, kbnnen sich gravierende
Folgen auch fur die anthroposophische Medizin und Therapie ergeben. Des-
halb ist es erforderlich, diesen Komplex der vorliegenden Darstellung anzu-
fagen.

Am 16. Januar 1975 behandelte der Bundestag in erster Lesung den Geset-
zesentwurf der Bundesregierung zur Neuordnung des Arzneimittelrechts. Es
ist vorgesehen, dal3 nach Abschlul3 der parlamentarischen Beratung das Ge-
setz Anfang 1976 verkiundet wird und ein Jahr spater in Kraft tritt. An dem
neuen Arzneimittelgesetz, das das bestehende von 1961 abldsen soll, wird
seit Jahren vom Bundesministerium fur Jugend, Familie und Gesundheit und
dem ihm zugeordneten ,Beirat Arzneimittelsicherheit” gearbeitet. Neben der
Hauptzielsetzung ,,optimaler Arzneimittelsicherheit” soll die deutsche Arznei-
mittelgesetzgebung den Richtlinien des Ministerrates der EG (1965 und 1973)
weitgehend angepald3t werden. Ein am 12. Dezember 1973 erstmalig den Un-
tersuchungsgremien vorgelegter Gesetzesentwurf wurde - in einigen Punkten
entscharft und geandert - am 19. Juli 1974 vom Bundesminister fur Jugend,
Familie und Gesundheit, Frau Dr. Katharina Focke, der SPD-Fraktion des
Bundestages Ubergeben und am 6. September 1974 von Bundeskanzler Hel-
mut Schmidt dem Bundesrat tbermittelt.
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Ziel des Gesetzesentwurfs ist, ,eine optimale Arzneimittelsicherheit zu ver-
wirklichen. Dieses Ziel la3t sich auf die Forderung konzentrieren, daf in Zu-
kunft alle Arzneimittel die erforderliche Qualitat, Wirksamkeit und Unbedenk-
lichkeit aufweisen mussen” (Gesetzesentwurf, Drucksache 552/74).

Als Kernpunkt des Entwurfs kann die Ablésung des bislang geltenden Regi-
strierverfahrens fur Arzneimittel durch ein Zulassungsverfahren beim Bundes-
gesundheitsamt gelten. Dieser behordlichen Zulassung sollen sowohl die im
Verkauf befindlichen als auch die neu auf den Markt kommenden Arzneimittel
unterliegen. Innerhalb von 15 Jahren nach Inkrafttreten des Gesetzes mus-
sen alle im Handel erhaltlichen Arzneimittel das Zulassungsverfahren durch-
laufen haben.

Bei dem Antrag auf Zulassung eines Arzneimittels sind u.a. vorzulegen:

»1. die Ergebnisse physikalischer, chemischer, biologischer oder mikrobiolo-
gischer Versuche und die zu ihrer Ermittlung angewandten Methoden (analy-
tische Prufung), 2. die Ergebnisse der pharmakologischen und toxikologischen
Versuche (pharmakologisch-toxikologische Prifung), 3. die Ergebnisse der
klinischen oder sonstigen arztlichen, zahnéarztlichen oder tierarztlichen Erpro-
bung (klinische Prufung)* (Gesetzesentwurf, § 21/2). Die Ergebnisse dieser
drei Prufungen sind in Gutachten durch Sachverstandige zusammenzufassen
und zu bewerten. Das analytische Gutachten mufl} beweisen, ,,0b das Arznei-
mittel die erforderliche Qualitat aufweist”; das pharmakologisch-toxikolo-
gische Gutachten, ,welche toxischen Wirkungen und welche pharmakolo-
gischen Eigenschaften das Arzneimittel hat* (Unbedenklichkeit); das klinische
Gutachten, ,,ob das Arzneimittel bei den angegebenen Anwendungsgebieten
ausreichend wirksam ist* (a.a.O., § 23/1).

Den Besonderheiten der homoéopathischen Heilmittel tragt der Gesetzes-
entwurf insofern Rechnung, als es bei ihnen teilweise keiner Zulassung be-
darf. Sie werden ,,in ein bei der zustandigen Bundesoberbehorde zu fuhrendes
Register fur homoopathische Mittel eingetragen (Registrierung)” (a.a.O., 8
36/1). Auf den in dieser Weise registrierten Heilmitteln ,,dirfen Angaben uber
Anwendungsgebiete nicht gemacht werden” (a.a.O., 8 10/4), denn ,,ein Wirk-
samkeitsnachweis fir ein bestimmtes Anwendungsgebiet ist bei einem Tell
dieser Arzneimittel wegen des hohen Verdunnungsgrades und des damit ver-
bundenen geringen Gehalts an wirksamen Bestandteilen kaum zu fuhren“
(a.a.0. zu 8 36). Den normalen Zulassungsbestimmungen unterliegen alle
homoopathischen Arzneimittel, die u.a. verschreibungspflichtig sind, die
schon zugelassen sind und die nicht nach den ,,anerkannten Regeln der Ho-
moopathie” hergestellt werden.

Phytotherapeutische (pflanzliche) Arzneimittel, die am 1. Juli 1974 im Ver-
kehr waren und nicht der Verschreibungspflicht unterliegen, werden laut den
Ubergangsbestimmungen nach 8§ 7/4 erst nach Ablauf von 12 Jahren nach
Inkrafttreten des Gesetzes zur Zulassung aufgerufen werden.

Schon lange vor der Vorlage des Gesetzesentwurfs erhob sich massive Kritik.
Zum einen von seiten der Pharmazeutischen Industrie, die
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sich vor allem gegen die im Entwurf vorgesehenen Bestimmungen tber Preis-
angaben und Arzneimittelhaftpflicht wehrte und eine Entscharfung der dies-
bezuglichen Paragraphen im jetzigen Entwurf erreichte. Zum anderen von
seiten der Vertreter der Naturheiltherapien hinsichtlich der Behandlung der
Naturheilmittel.

Da der Verfasser weder Mediziner, Pharmazeut oder Jurist ist, mufdte er sich
in den folgenden Ausfuhrungen auf die Korrektheit der Autoren des vorlie-
genden Materials verlassen und konnte nur unbewertend darstellen.

Bereits eine in den Jahren 1968 und 1969 durchgefihrte Umfrage unter Arz-
ten (,,Deutsches Arzteblatt* 1968/39 und ,,Der Landarzt“ 1969/26) ergab, daR
von den niedergelassenen Medizinern 28 Prozent ausschliel3lich nach schul-
wissenschaftlich anerkannten Methoden arbeiten; 72 Prozent wenden teil-
weise oder vorwiegend Naturheilmittel und -verfahren an. Reprasentativum-
fragen (Allensbach und Emnid im Sommer 1970) stellten u.a. fest, dalR 52
Prozent der Bevolkerung Naturheilmittel einnehmen und dal3 diese bei 46
Prozent als wirksam angesehen werden.

Im Mai 1974 konstituierte sich die ,Arztliche Aktionsgemeinschaft fur Thera-
piefreiheit e.V.* (7530 Pforzheim, Friedenstral3e 98), der inzwischen ca. 4000
Arzte verschiedener biologischer Arztegesellschaften angehéren. Den Vorsitz
haben die Mediziner Karl Buchleitner, Paul Méssinger, Karl Knauer und Lore
Deggeller. Durch Unterschriftenaktionen, Pressekonferenzen und Publikatio-
nen soll die Bevolkerung auf die Gefahren, die den Naturheilmitteln durch den
Gesetzesentwurf drohen, aufmerksam gemacht und der Zweck der Aktions-
gemeinschaft bekannt werden: ,,Die Wahrung der arztlichen Entscheidungs-
und Therapiefreiheit auf der Grundlage unserer freiheitlichen Gesellschafts-
ordnung” (Die Drei, 1974/2).

Seit dem Sommer 1974 informiert E. Franke-Grieksch (7150 Leonberg, Un-
tere Burghalde 51) in seiner Zeitschrift ,,Gesunde Medizin“ Uber den jewei-
ligen Stand der Arzneimittelgesetzgebung, verbunden mit Vorschlagen und
Kommentaren. ,,Gesunde Medizin* geht regelmalRig an alle Bundestagsabge-
ordneten, an die Gesundheitsbehorden der Ldnder und an etwa 500 Journa-
listen. Eine ,,Burgerinitiative fur Naturheilmittel und freie Wahl der Heilme-
thoden* veranstaltet in vielen Stadten Podiumsdiskussionen und Unterschrift-
sammlungen. Um was geht es?

Obwohl Frau Dr. Focke beteuerte, ,daR die polemischen AuRerungen, ich
wollte die Naturheilmittel vom Markt verbannen und die Arzte in ihrer Thera-
piefreiheit beschranken, absolut unzutreffend sind”, sehen die Vertreter der
Naturheiltherapien in dem Gesetzesentwurf eben diese Gefahr (Die Zeit, 23.
8. 1974). Sie befurchten: Der Wegfall der Naturheilmittel wirde zugleich den
Wegfall der ganzheitlichen Medizin bedeuten, ,zugunsten einer uneinge-
schrankten kausalmechanistischen Betrachtungsweise, die der Vielfalt des
Krankseins nicht gerecht wird ... Der Staat greift in die Medizin ein, er be-
stimmt, was Krankheit sei und welche Heilmittel dagegen geeignet sind“
(Buchleitner in ,,Gesunde Medizin“, Nr. 7).
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Damit ist die grundséatzliche Frage nach der Definition von ,Krankheit“, nach
den Unterschieden zwischen der sogenannten ,,Schulmedizin“ und der soge-
nannten ,,Ganzheitsmedizin*“ gestellt.

Was ist Krankheit? Bisher ist es nicht gelungen, einen eindeutigen Begriff fur
Krankheit zu formulieren. Im vorigen Jahrhundert definierte Reinhardt:
»,Krankheit ist ein Ablauf der Lebensbedingungen unter veranderten Bedin-
gungen® (Die Drei, 1971/5). Aber die Anpassungsfahigkeit des Organismus
zum Beispiel in groRen Hohen? Ribbert folgerte: ,Krankheit ist also die Sum-
me der herabgesetzten Lebensvorgange, die von den durch Mangel an Anpas-
sung bedingten Verdnderungen im Bau des Koérpers abhangig sind” (a.a.0.).
Aber ist der Alterungsprozel? dann auch Krankheit? Der Jurist Schweighauser
definiert Krankheit als ,regelwidrigen kdrperlichen oder geistigen Zustand,
der entweder Behandlungsbedurftigkeit oder Arbeitsunfdhigkeit oder beides
zur Folge hat” (a.a.0.). Sind Kinder und Greise dann krank? Oder ist Krank-
heit nur das ,,Unnormale*, das aus dem Ublichen herausragt? Dann waren das
Genie oder z.B. der Mensch mit verkehrter Herzlage krank. Die Definitions-
versuche lieRen sich fortfihren: ein allgemeingultiger Krankheitsbegriff exi-
stiert nicht.

Welcher Krankheitsbegriff liegt dem Gesetzesentwurf zugrunde? Dr. med.
Lang charakterisiert ihn folgendermalen: ,,Die Prifungsrichtlinien des Beirats
Arzneimittelsicherheit gehen von der Vorstellung aus, eine behandlungs-
bedirftige Krankheit beruhe auf chemisch-physikalischen Anderungen ,ge-
sunder’ Normwerte, beziehungsweise eine Krankheit lasse sich nur anhand
,pathologischer’ chemisch-physikalischer Untersuchungsbefunde objekti-
vieren“ (Die Kommenden, 1975/2). Wenn Medizin nur angewandte Naturwis-
senschaft ist und folglich nur noch das objektiv Fallbare gilt und beruck-
sichtigt wird, - wenn zudem (beginnend mit der Virchowschen Zellularpa-
thologie) immer kleinere Entitaten zum mal3geblichen Faktor auf dem Gebiet
der Diagnostik werden (z.B. Viren und Bakterien), - besteht die Gefahr, dal3
der leidende Mensch mit seinem subjektiven Erleben aus dem Gesichtsfeld
verschwindet: einen Laborbefund gilt es zu verbessern, ein Symptom mulf3
beseitigt, eine ,,pharmakologische Wirkung* erreicht werden.

Die Ganzheitsmedizin (vor allem anthroposophische Medizin, Homo&opathie,
Naturheilverfahren) basiert auf einem Krankheitsbegriff, der den ganzen
Menschen als mehrschichtiges Wesen nach Leib, Seele und Geist umfal3t. Ein
Mensch ist dann krank, wenn sich irgendein Vorgang oder Prozel3 nicht mehr
in den Gesamtorganismus (Leib, Seele und Geist) eingliedert und sich ver-
selbstandigt. Gerhardus Lang schreibt im ,Arzteblatt Baden-Wurttemberg*
treffend (Juni 1974): ,Es gehort gerade zum Wesen der Naturheilverfahren
und der Ganzheitsmedizin, dal3 sie vom Menschen, d.h. von der Einheit von
Leib, Seele und Geist, von Biographie und Schicksal ausgehen und Therapie
und Gesundheit in der Wiederherstellung, Starkung und Erhaltung dieser Ein-
heit besteht.” Dementsprechend bezieht sich die arztliche Hilfeleistung nicht
nur auf die Beseitigung von mel3- und falBbaren koérperlichen Veranderungen,
sondern auf eine Heilung des ganzen Menschen.

Hannelore Schilling, Anthroposophische Medizin — eine Erweiterung der Heilkunst. 31
EZW-Information Nr. 60, EZW, Stuttgart V/1975 (pdf-Datei, Quelle: www.ezw-berlin.de)



Bei der rein naturwissenschaftlich orientierten Therapie soll ein Medikament
primar und unmittelbar in organische Ablaufe eingreifen, um Vorgange zu
hemmen oder Stoffe zu substituieren. Die Heilmittelfindung erfolgt meist auf
empirischem Wege. Doch Viktor von Weizsédcker sagte schon 1927: ,Die
Hoffnung der Kausaltherapie, man konne durch eine Arznei die Krankheit in
jedem Falle beseitigen, erweist sich in allen Fallen als irrig* (K. H. Spitzy:
Reprasentativer Einzelfall und Doppeltblindversuch). Die Heilmittelfindung der
biologischen Medizin basiert auf dem Gedanken der evolutionsbedingten Ver-
wandtschaft zwischen Mensch und Natur, zwischen Krankem und Heilmittel.

Prinzipiell gilt es zu unterscheiden zwischen ,Wirkung* und ,Wirksamkeit*.
Wirkungen sind rein symptomatische Veranderungen einzelner oder mehrerer
Korperfunktionen und als solche mel3bar und relativ leicht beweisbar. ,Die
Erfassung der ,Wirksamkeit’ entzieht sich aber der naturwissenschaftlichen
Betrachtungsweise, weil die Beziehung zwischen ,wirksamem’ Vorgang und
Heilung keine mechanische Kausalitat darstellt, und weil die Individualitat in
der Heilung ,wirksam’ ist und diese sich der naturwissenschaftlichen Be-
trachtungsweise entzieht* (Die Drei, 1971/5). ,,Die homo6opathischen, phyto-
therapeutischen und anthroposophischen Arzneimittel sind ausschliel3lich
unter dem Gesichtspunkt der Wirksamkeit entwickelt worden. Sie wurden
nicht durch pharmakologische Tierversuche auf Wirkungen untersucht, wie
dies bei neuen synthetischen Arzneimitteln der Fall ist, sondern durch arzt-
liche Beobachtung und Einsicht in den Zusammenhang des Menschen mit der
Natur gefunden und in ihrer Wirksamkeit durch jahrzehntelange Erfahrungen
bestatigt” (Dr. D. Spitta, Stuttgarter Zeitung, 30. 1. 1975).

Um die Gegenpositionen madglichst klar herauszustellen, wurde in dieser Ge-
genuberstellung bewul3t scharf akzentuiert. Nur ein Fanatiker der Ganzheits-
medizin wird die Errungenschaften der Schulmedizin und -therapie in Bausch
und Bogen ablehnen; nur ein Fanatiker der schulwissenschaftlichen medizi-
nischen Richtung wird die Wirksamkeit der Ganzheitsmedizin und -therapie
ganzlich negieren.

Zwischen chemisch-synthetischen Arzneimitteln und Naturheilmitteln besteht
also vom Ansatz her ein diametraler Gegensatz. Der Gesetzentwurf zum neu-
en Arzneimittelgesetz aber fordert - bis auf die geringen Ausnahmen von ca.
10 bis 15 Prozent der nicht zulassungspflichtigen homoopathischen Mittel —
gleiche MaRnahmen zur Prufung und Beurteilung. Qualitat (analytische Pru-
fung), Unbedenklichkeit (pharmakologisch-toxikologische Prufung) und Wirk-
samkeit (klinische Prifung) eines jeden Arzneimittels sind bei der Zulassung
nachzuweisen.

Auf groltmaogliche Qualitat seiner Ware wird jeder verantwortungsbewulite
pharmazeutische Hersteller achten.

Die pharmakologisch-toxikologische Prufung (Unbedenklichkeit) aber setzt
den Tierversuch voraus. Der Pathologe Grundmann sagt hierzu: ,Bei den
toxikologischen Tierversuchen handelt es sich nicht um eine
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Vorhersage, sondern um einen naturwissenschaftlichen Befund. Wir mussen
davon ausgehen, daf} alle Sduger, zu denen wir auch den Menschen rechnen,
prinzipiell gleichartig auf schadigende Einflusse reagieren. Darauf beruht die
gesamte experimentelle medizinische Forschung® (Die Drei, 1974/3). So ver-
standlich es ist, neue chemische Substanzen im Tierversuch zu erproben,
zeigt doch die Erfahrung, dal altbekannte Medikamente wie z.B. Aspirin, Pe-
nicillin und Cortison beim Tier - wie sich inzwischen herausgestellt hat - Erb-
schaden verursachen. Sie wirden also den neuen Arzneimittelrichtlinien nicht
genugen. Beim beruchtigten Contergan lag die Sache genau umgekehrt: die
Tierversuche ergaben keine genetischen Schaden!

Zudem qilt als erwiesen, dal3} schadliche Nebenwirkungen von Medikamenten
durch noch so grundliche Tierversuche nicht ausgeschlossen werden kénnen;
sehr oft treten diese Nebenwirkungen erst nach langerer Anwendung auf. Es
wird geschatzt, dal3 sich die iatrogenen (durch Arzneimittel als Nebenwirkung
erzeugten) Krankheiten im Verlaufe von zehn Jahren verdoppelt haben!

Ganz direkt widerspricht der Tierversuch ,den Gesichtspunkten der Homdoo-
pathie oder der anthroposophischen Medizin, die bei ihrer Arzneimittelfindung
nicht vom Tier, sondern vom Menschen selbst ausgehen. Fur sie wirde diese
Vorschrift bedeuten, dal3 bei ihnen Tierversuche durchgefuhrt werden muf3-
ten, die dem Wesen dieser Arzneimittel nicht nur widersprechen, sondern in
vielen Fallen auch gar nicht durchfuhrbar sind, weil ein geeignetes Modell
daftr fehlt* (Spitta, a.a.0.). Zudem ist bekannt, dalR biologische Heilmittel
eine sehr niedrige Nebenwirkungsquote aufweisen. Nach einer Verab-
schiedung des Gesetzesentwurfs in dieser Form wird es fast durchweg prak-
tisch unmaoglich sein, die notwendigen Zulassungspapiere fur die biologischen
Heilmittel zu erstellen.

Die klinische Prufung soll vor allem den Nachweis der Wirksamkeit der Indi-
kationsangaben erbringen, wobei die pharmakologisch-toxikologische Prifung
der klinischen vorauszugehen hat.

Die Problematik der klinischen Pharmakologie ist weitgehend bekannt. Die
durch den klinischen Versuch anzustrebende Vergleichbarkeit des Beobachte-
ten verlangt Homogenitat; die Verallgemeinerungsfahigkeit aber setzt Hete-
rogenitat voraus. Der Vergleichbarkeit dient zum Beispiel die Randomisierung
(zufallige Wahl von zwei Gruppen, die behandelt resp. nicht oder anders be-
handelt werden); der Verallgemeinerung der sogenannte reprasentative
Einzelfall. Aber letzterer ist reprasentativ nur fur den jeweiligen Patienten in
seiner jeweiligen Situation, da - trotz eindeutiger Diagnose - die Beschaffen-
heit des Gesamtorganismus des Menschen auf die Reaktion nach Verabrei-
chung eines Medikamentes Einfluf3 hat.

Beim Blindversuch weil3 der Patient nicht, ob er Medikament oder Placebo er-
halt; im Doppeltblindversuch erhalten weder der behandelnde Arzt noch der
Kranke dementsprechende Auskunft. ,Der behandelnde Arzt, der bei jeder
Therapie eine unvermeidbare Einheit mit dem Patienten bildet, ist ausge-
schaltet, der auswertende wird zum
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Handlanger. Er schafft wohl Klarheit im Hinblick auf die gewahlten Parameter,
sagt aber nichts Uber den Patienten aus* (Spitzy, a.a.0.). Die offene Begeg-
nung zwischen behandelndem Arzt und Patient, die Verantwortung des Arztes
und das Vertrauen des Kranken durfen keinesfalls gestort werden. Das heil3t:
»,Fur den bettenfihrenden, also behandelnden Arzt darf es keinen Blindver-
such geben* (Spitzy, a.a.O.).

Zwar sieht der Gesetzesentwurf vor, dafd bei einer klinischen Prifung der Pa-
tient nach vorheriger Aufklarung seine Einwilligung zu geben hat (8 38/1,2).
Aber erstens durfte die Anzahl der hierfir geeigneten Patienten gering sein,
und zweitens gibt es grundsatzliche Bedenken. Spitzy fordert, dal® es in der
klinischen Pharmakologie weder Freiwillige noch Normalfalle geben sollte.
»,Nie kann ein Patient ,freiwillig’ unterschreiben, dal} er mit Versuchen an sich
einverstanden ist, stets wird die ,Freiwilligkeit’ einen Grund haben: Abhangig-
keitsverhéaltnis, bessere Unterbringung und Versorgung, Wichtigtuerei etc. ...
Wohl aber kann man einem Patienten zumuten, zu unterschreiben, dal} er
einverstanden ist, mit noch nicht endgultig Uberpruften, aber in seinem Fall
eine bessere Wirksamkeit versprechenden Medikamenten behandelt zu wer-
den.”

Die klinische Prufung kann auch in arztlichen Praxen vorgenommen werden,
wobei allerdings dieselben MaRstabe zu gelten haben und die Uberbelastung
der niedergelassenen Arzte nicht in Erwagung gezogen wird.

Arzneimittel der Ganzheitsmedizin sind auf Langzeitwirkung konzipiert, dar-
auf, dall der menschliche Organismus auf den ,Reiz“ reagiert und seine
Selbstheilungskrafte aktiviert. Eindeutig faRbare Wirkungen sind oft nicht so-
fort feststellbar. Deshalb sollten in diesem Fall die therapeutischen Erfah-
rungen des Arztes als Nachweis der Wirksamkeit gelten. ,,Andernfalls handelt
er (der Gesetzgeber) ebenso sachwidrig wie jemand, der die Anweisung gibt,
das Wachstum einer Pflanze mit dem Tachometer zu messen® (Professor Dr.
H.-K. Gallwas in ,,Gesunde Medizin*, Nr. 7).

Sieht der Gesetzesentwurf Erleichterungen fur diese Komplikationen hin-
sichtlich der pharmakologisch-toxikologischen und klinischen Prifung bei
Naturheilmitteln vor? Bei im Handel befindlichen Arzneimitteln sowie bei sol-
chen, deren Wirkungen bekannt oder die Kombinationen aus bekannten Be-
standteilen sind, darf anstelle der Belege Uber die beiden Prufungen auch
»=anderes wissenschaftliches Erkenntnismaterial* vorgelegt werden, zum Bei-
spiel arztliche Gutachten. Dieses Material aber muf3 ,,dem Sinne der Arznei-
mittelprifrichtlinien gemaR erarbeitet* werden (8 23/2), und diese werden
wiederum, vom betreffenden Bundesminister ,,dem jeweiligen Stand der wis-
senschaftlichen Erkenntnisse“ angepaldt, offiziell bekanntgegeben (8§ 24/1).
Ob diese Regelung eine Erleichterung fur die Naturheilmittel bringt, bleibt
sehr fraglich.

Auch sollen - nach Frau Dr. Focke (Stuttgarter Zeitung, 30. 1. 1975) - zulas-
sungspflichtige Naturheilmittel von dem Nachweis der klinischen Prifung be-
freit werden, aber fur alle neuentwickelten Praparate bleiben die Prifungs-
verordnungen bestehen.
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Zwar werden phytotherapeutische und zulassungspflichtige homdoopathische
Arzneimittel erst nach 12 Jahren zur Zulassung aufgerufen, doch Naturheil-
mittel mineralisch-chemischer oder tierischer Art sind nicht bertucksichtigt und
kénnen ebensowenig einen Wirksamkeits- und Unbedenklichkeitsnachweis
nach der geforderten Methode erbringen.

Das Bundesministerium ist sich der anstehenden Problematik der Naturheil-
mittel wohl bewul3t und hat sowohl ein entsprechendes Forschungsvorhaben
ausgeschrieben als auch vorgesehen, ,dal} bei der Erarbeitung der Arznei-
mittelprufrichtlinien Fachkreise zu Wort kommen, die Erfahrungen bei der
Anwendung von Naturheilmitteln einschlieRlich homd&opathischer Arzneimittel
haben® (Stuttgarter Zeitung, 30. 1. 1975).

Was beabsichtigen die Kritiker des Gesetzesentwurfes? Kein Vertreter der
anthroposophischen Medizin, der Homo&opathie oder anderer biologischer
Heilverfahren hat Einwadnde gegen eine Revision und Reform des Arznei-
mittelgesetzes zugunsten groRtmoglicher Sicherheit des Arzneimittelmarktes.
Man befurwortet die durch das neue Gesetz angestrebte Ausschaltung von
Kurpfuscherei, unlauterem Wettbewerb und irrefiUhrender Werbung. Kein
Pharmakologe oder Hersteller biologischer Heilmittel scheut der Sicherheit
und Unbedenklichkeit dienende Priufungen seiner Produkte. Man wehrt sich
aber gegen die Pharma-Konzerne, die mit Hilfe ihrer Lobby das Gesetz zu-
gunsten einer Alleinherrschaft auf dem Arzneimittelmarkt durchzubringen
versuchen. Man fordert mit Entschiedenheit, die Verordnungen des Gesetzes-
entwurfs dahingehend zu differenzieren, dal3 die notwendigen Priufungen der
Naturheilmittel auch ,,moéglich und praktikabel sind. Im anderen Falle setzt er
(der Gesetzgeber) sich dem Verdacht aus, dal3 die ,Erhdhung der Arzneimit-
telsicherheit’ ein Vorwand ist, um unliebsame medizinische Richtungen aus-
zuschalten* (Buchleitner in ,,Gesunde Medizin“, Nr. 7).

Nur wenn das neue Arzneimittelgesetz den Belangen der Naturheiltherapien
mit ihnen adaquaten Bedingungen gerecht wird, sei die Therapiefreiheit ge-
wéhrleistet. Ein von dem ehemaligen Richter am Bundesverfassungsgericht,
Professor Dr. Dr. Gerhard Leibholz, erstelltes Rechtsgutachten (Juni 1974)
kam zu dem Ergebnis, dall der Gesetzesentwurf in der vorliegenden Form
verfassungswidrig sei: Der Wirksamkeitsnachweis fur Naturheilmittel verletze
das Grundrecht der Hersteller nach Art. 12, Abs. 1 GG (Berufsaustubung), Art.
14, Abs. 1 GG (Gewahrleistung des Eigentums) und Art. 3, Abs. 1 GG (Gleich-
heitssatz). Zudem seien verfassungswidrig tangiert a) die Wissenschaftsfrei-
heit, b) die Berufsausiibung der niedergelassenen Arzte und c) die Hand-
lungsfreiheit der Patienten.

Mag man zu dem Gesetzesentwurf stehen wie man will - die beflirwortenden
Stimmen kamen hier nicht zu Wort -, eines sollte bei einer Revision des
Arzneimittelrechts auf jeden Fall gewéahrleistet bleiben: dal3 jeder Kranke den
Arzt seiner Wahl konsultieren und die Therapie, die ihm gemaR ist, erhalten
kann.
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Hannelore Schilling, geboren 1928 in Sonneberg/Thir., studierte von 1948
bis 1955 Theologie in Bonn, Tubingen und Jena. Von 1956 bis 1958 gab sie
Religionsunterricht an den Hauswirtschaftlichen Berufsschulen in Stuttgart,
von 1958 bis 1967 unterrichtete sie an einem Stuttgarter Gymnasium. Seit
1967 ist sie Mitarbeiterin in der Evang. Zentralstelle fur Weltanschauungs-
fragen in Stuttgart. Sie beschéaftigt sich mit esoterischen und okkulten Welt-
anschauungsgemeinschaften.

Hannelore Schilling, Anthroposophische Medizin — eine Erweiterung der Heilkunst. 36
EZW-Information Nr. 60, EZW, Stuttgart V/1975 (pdf-Datei, Quelle: www.ezw-berlin.de)



	Anthroposophische Medizin - eine Erweiterung der Heilkunst
	Einführung
	Anthroposophische Medizin - eine menschengemäße Heilkunst
	Mensch und Kosmos
	Der Mensch nach Leib, Seele und Geist
	Der dreigliedrige menschliche Organismus
	Die Polarität im Menschen
	Gesundheit und Krankheit
	Die "rationelle Therapie"
	Weleda - Heilmittel
	Arzneimittelgesetz contra Naturheilmittel?
	Angaben zur Autorin



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName (http://www.color.org)
  /PDFXTrapped /Unknown

  /Description <<
    /FRA <>
    /ENU (Use these settings to create PDF documents with higher image resolution for improved printing quality. The PDF documents can be opened with Acrobat and Reader 5.0 and later.)
    /JPN <FEFF3053306e8a2d5b9a306f30019ad889e350cf5ea6753b50cf3092542b308000200050004400460020658766f830924f5c62103059308b3068304d306b4f7f75283057307e30593002537052376642306e753b8cea3092670059279650306b4fdd306430533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103057305f00200050004400460020658766f8306f0020004100630072006f0062006100740020304a30883073002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d30678868793a3067304d307e30593002>
    /DEU <>
    /PTB <>
    /DAN <>
    /NLD <>
    /ESP <>
    /SUO <>
    /ITA <>
    /NOR <>
    /SVE <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


